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Die Auszeichnung der Heimat—auf dem Banner der Stadt

Bestrebt, die Qualität 
der Erzeugnisse zu steigern

Eine grundlegende Wende zum 
Besseren herbedführen, alles über­
winden, was das Voranschreiten 
hemmt — das sind die Absich­
ten der Werktätigen in der Re­
gion Primorje. Gleich dem gan­
zen Land haben sie mit der Um­
gestaltung begonnen, von deren 
Ergebnissen eine exakte Ver­
wirklichung des sozialökonomi­
schen Kurses des XXVII. Partei­
tags sowie die Realisierung der 
Beschlüsse des Aprilplenums 
(1985) und des Juniplenums 
(1986) des ZK abhängen.

Für die von den Werktätigen 
der Stadt beim wirtschaftlichen 
und kulturellen Aufbau erzielten 
Erfolge und in Würdigung ihres 
großen Beitrags zur Entwicklung 
des Fernen Osten ist Wladiwo­

Rede des Genossen M. S. Gorbatschow 
auf der Festversammlung anläßlich der Überreichung 

des Leninordens an Wladiwostok
Teure Genossen!
Schon lange hatte ich die Ab­

sicht, den Fernen Osten zu besu­
chen. Dabei geht es nicht nur 
darum, daß es den Menschen in 
Orte zieht, wo er noch nicht ge­
wesen ist. nicht um das Interesse 
für das, was er noch nicht gese­
hen hat. Ohne die Bekanntschaft 
mit Ihrer kolossalen und großar­
tigen Region kann die Vorstel­
lung von der Heimat, ihrer Ge­
schichte, ihrer Gegenwart und 
Zukunft nicht vollständig sein.

In unserem Bewußtsein verbin­
den wir den Fernen Osten immer 
mit den unermeßlichen Weiten 
des Sowjetlandes — vom Balti­
kum und Schwarzen Meer bis 
zum Pazifik — mit der Tapfen 
keit, dem Arbeitsfleiß und der 
Standhaftigkeit der Menschen, die 
dieses Land erschlossen und ver­
teidigten, mit der Neuartigkeit 
und den großen Dimensionen un­
serer heutigen Aufgaben. Mit be­
sonderer Wärme hatte Wladimir 
Iljltsch Lenin Wladiwostok „un­
sere Stadt" benannt.

Immer fortleben wird im An­
denken des Volkes die Heldentat 
unserer Landsleute — der ersten- 
Forschungsreisenden, die den Weg 
zum Stillen Ozean gebahnt ha­
ben. Nie werden wir die stürmi­
schen Nächte von Spassk und' 
die Tage der Kämpfe um Wolo- 
tschajewka. die energische Er­
schließung der Region in den Jah­
ren der ersten Fünfjahrpläne, 
den Militärdienst der Soldaten 
an diesen uns heiligen Grenzen 
vergessen. Ewig fortleben wird 
im Andenken des Volkes die 
Kühnheit und Tapferkeit der 
fernöstlichen Divisionen und der 
Pazifik-Mariner, die bei Moskau 
und Stalingrad und In den ab­
schließenden Schlachten des zwei­
ten Weltkrieges im Osten im Ein­
satz waren.

Es gibt keine namenlose Ge- - 
schichte. Ferner Osten — das 
sind die tapferen Gestalten von 
Deshnew, Chabarow und Newel- 
skol. Ferner Osten — das sind 
die ruhmreichen Laso und Posty- 
schew, Suchanow und die Brüder 
Siblrzew, Boniwur und Tschasso- 
wltln, Blücher und Uborewltsch. 
Unter denen, die heute durch Ihr 
Vorbild andere, zum Nachelfern 
anspornen, möchte ich den Par­
teiveteranen und Teilnehmer des 
Bürgerkrieges Iwan Andreje­
witsch Tschuprynln, den Kapitän 
von Fischfangschiffen und Helden 
der Sozialistischen Arbeit Juri 
Petrowitsch Wolkow, den Briga­
dier der Schiffsrumpfbauer und 
Helden der Sozialistischen Ar­
beit Anatoll Andrejewitsch Be- 
iow, die Verputzerbrigadierln 
und Kandidat des ZK der KPdSU 
Galina Wladimirowna Merkulo­
wa und den Volkslehrer der 
UdSSR Nikolai -Nikolajewitsch 
Dubinin nennen.

Die fernöstliche Region, be­
sungen von Arsenjew und Fade­
jew, war und .bleibt Immer eine 
dem Herzen der sowjetischen 
Menschen nahe Region. Und ich 
freue mich über die Möglichkeit, 
In Primorje zu weilen, mich mit 
Ihrem Leben und Ihrer Arbeit so­
wie damit bekannt zu machen, 
was sich auf diesem Boden tut 
und was hier morgen geschehen 
wird. Üm so mehr als dem Fer­
nen Osten wie auch Sibirien In 
den vom XXVII. Parteitag der 
KPdSU festgelegten Plänen ein 
besonderer Platz eingeräumt 
wird.

In diesen Tagen hatte ich nicht 
wenig sachliche und Interessante 
Begegnungen — geplante wie 
nichtgeplante — In Industriebe­
trieben. auf Schiffen. In Hoch­
schulen und schließlich auch auf 
den Straßen und Plätzen. Ich muß 
sagen, es waren notwendige, of­
fene und freundschaftliche Zu­

stok mit dem Lenlnorden ausge­
zeichnet worden.

28. Juli. Im Schauspieltheater 
von Wladiwostok haben sich Jene 
versammelt, deren Arbeitslnitla- 
tlve und hohe Beschlußdiszlplln 
ein Beispiel für viele sind. Im 
Präsidium sitzen bekannte Per­
sönlichkeiten der Stadt, beste 
Produktionsarbeiter, Neuerer. 

Sieger im sozialistischen Wett­
bewerb. Mitglieder des Büros 
des Regions- und Stadtkomitees 
der KPdSU. Wissenschaftler, 
Kulturschaffende und führende 
Militärs. Hier befindet sich auch 
der Flottenchef der Koreanischen 
Volksarmee Admiral Kim II 
Tschol, unter dessen Befehl eine 
Schiffsabteilung zu einem Freund.

sammenkünfte. Über alles wur­
de. wie man sagt, offen und frei­
mütig gesprochen. Um so mehr 
über Jetzige Angelegenheiten, die 
mit Umgestaltung Zusammen­
hängen.

Was unser heutiges Treffen 
betrifft, so findet es aus einem 
sehr feierlichen Anlaß statt, näm­
lich der Überreichung des Lenin­
ordens an die Stadt Wladiwo­
stok. Mit dieser höchsten Aus­
zeichnung wurde Wladiwostok 
für die Erfolge der Werktätigen 
der Stadt im wirtschaftlichen und 
kulturellen Aufbau sowie für den 
großen Beitrag zur Entwicklung 
der Wirtschaft des Fernen Osten 
geehrt. Mit großer Genugtuung 
erfülle Ich diesen Auftrag des 
Zentralkomitees unserer Partei 
und des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR. (Unter Bei­
fall der Anwesenden heftet M. S. 
Gorbatschow den Orden an das 
Banner der Stadt).

Von Herzen gratuliere Ich Ih­
nen und allen Einwohnern des 
nunmehr zweifachen Ordenträgers 
Wladiwostok. Der Lenlnorden an 
Ihrem Banner ist eine verdiente 
Auszeichnung, in Ihr sind Selbst­
losigkeit und angespannte Ar­
beit der ausgezeichneten Men­
schen dieser herrlichen Stadt ver­
körpert, und zwar der Mariner, 
Schiffbauer Und Fischer, Maschi­
nenbauer und Energiewerker, 
Bau- und Verkehrsarbeiter, Wis­
senschaftler, Arzte und Pädago­
gen, Veteranen und Jugendli­
chen. Diese Ehre teilen mit Ihnen 
zu Recht die Grenzer, die Sol­
daten des Fernöstlichen Militär­
bezirks und die Mariner der Rot­
banner-Pazifik-Flotte. Sie krönt 
die ruhmreichen Errungenschaf­
ten mehrerer Generationen, die 
durch ihre Arbeit nicht wenig 
zur Erschließung, Verteidigung 
und Umgestaltung der Pazifikkü­
stenregion unseres Landes ge­
leistet haben.

Das heutige Wladiwostok Ist 
ein modernes Industrie-, Kultur- 
und Forschungszentrum, ein 
Großhafen, das Herz und die 
Seele der sowjetischen Primorje- 
Region. eine der hervorragend­
sten Städte des Landes. Möge 
die Auszeichnung der Heimat für 
Sie zu einer neuen Begedste- 
rungsquelle werden.

Ich entbiete Ihnen die Glüèk- 
wünsche des Zentralkomitees der 
Partei, des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und 
der Sowjetregierung. Sie wün­
schen Ihnen Erfolg in der Arbeit 
und neue treffliche Errungen­
schaften im Leben der Stadt, der 
Arbeitskollektive und jeder Fa­
milie.

Genossen I
Es ist etwas mehr als ein 

Jahr nach dem Aprilplenum des 
ZK und beinahe fünf Monate nach 
Arbeitsabschluß des XXVII. 
Parteitags der KPdSU vergan­
gen. Diese ganze Zelt war mit ak­
tivem Suchen nach neuem Her­
angehen an die Lösung der in 
der Sowjetgesellschaft herange­
relften Probleme erfüllt und 
durch die prinzipielle Einschät­
zung des Geleisteten wie auch 
des Unterlassenen gekennzeich­
net.

Zur Zelt besitzen wir ein um­
fassendes Aktionsprogramm zur 
Beschleunigung der sozlalökono- 
inlschen Entwicklung des Landes 
für eine längere Perspektive. 
Solch ein Programm, das sowohl 
unsere eigenen Bestrebungen als 
auch die wichtigsten Tendenzen 
der weltweiten Entwicklung be­
rücksichtigt. Es gibt auch die 
nötige Spezlfierung dieses Pro­
gramms, nämlich den Staatsplan 
für das zwölfte Planjahrfünft, er­
arbeitet Im Laufe einer tiefen 
Analyse der Sachlage, auf der 
Suche nach Reserven, Wegen und 

schaftsbesuch nach Wladiwostok 
gekommen Ist.

Die Festversammlung der Ver­
treter von Partei-, Staats- und 
Massenorganisationen sowie Ar- 
beitskollektiven der Stadt wurde 
vom Ersten Sekretär des Wladi­
wostoker Stadtkomitees der 
KPdSU B. F. Bespalow eröffnet.

Das Wort wird dem General­
sekretär des ZK der KPdSU 
M. S. Gorbatschow erteilt. Er 
teilte mit, daß laut Erlaß des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR Wladiwostok mit dem 
Lenlnorden ausgezeichnet wurde 
und heftete die höchste Auszeich­
nung der Heimat ans Banner der 
Stadt.

Die vom Genossen M. S. Gor­
batschow gehaltene Rede wurde

Methoden einer dynamischen 
Entwicklung der sowjetischen 
Gesellschaft.

Es Ist Zeit, von sich selbst 
Rechenschaft für die Realisie­
rung der vorgesehenen Aufgaben 
zu fordern, und zwar ganz streng 
und ohne jegliche Nachsicht. Zur 
Zelt haben wir bereits das Fazit 
der Arbeit der Volkswirtschaft 
in der ersten Hälfte dieses Jah- - 
res gezogen. Es zeugt davon, daß 
die in der Wirtschaft einsetzen­
den positiven Wandlungen, wenn 
auch nicht überall und gleichmä­
ßig, an Kraft gewinnen.

Uns gelang größere Dynamik 
In den Wirtschaftsprozessen so­
wie steigendes Tempo im Pro­
duktionszuwachs und in def Ar­
beitsproduktivität. Die Lage im 
Maschinenbau, im Brennstoff- und 
Energlekoinplex und irn Agrar- 
Industrie-Komplex, im Elsenhüt- 
tenwesen und in einigen anderen 
Bereichen hat sich verbessert.

Auch soziale Aufgaben wurden 
besser gelöst. Mehr Wohnungen, 
mehr kulturelle und soziale Ein­
richtungen sind ihrer Bestim­
mung übergeben worden. Dort, 
wo die örtlichen Organe rührig 
und energisch vorgehen, hat sich 
die Versorgung der Bevölkerung 
mit Lebensmitteln, Industriewa­
ren und Dienstleistungen verbes­
sert. Solche Fortschritte sind 
nur zu begrüßen.

Doch seilen wir, Genossen, of­
fen: Die erfreulichen und Hoff­
nung machenden Wandlungen 
sind vor allem durch Maßnah­
men zur Festigung der Arbelts-, 
Staats- und Plandisziplin erzielt 
worden. Man ist anspruchsvoller 
an dié Aufstellung und Erfüllung 
der Pläne, an die Schaffung von 
Ordnung herangegangen, es wird 
jetzt besser gearbeitet, Alkohol­
mißbrauch wird bekämpft, und 
schon gibt es positive Verände­
rungen. •

Doch bei den allgemeinen gu­
ten Kennziffern für das erste 
Halbjahr ist das Wachstumstem­
po in einzelnen Zweigen zurück­
gegangen. eine Reihe von Mini­
sterien haben Ihre Pläne nicht 
erfüllt. Noch immer • stark hem­
mend sind der Arrhythmie in 
der Produktion, die wenig effek­
tive Nutzung all dessen, worüber 
wir vfcrlügen; merkliche Wand­
lungen zum Besseren bei der 
Erzeugnisqualität gibt es nicht. 
Und das Ist, wie Sie wissen, un­
sere gemeinsame Not

All das berechtigt zu der ein­
deutigen Schlußfolgerung, daß 
sich im Lande noch keine qualita­
tiven Wandlungen vollzogen ha­
ben. die die Tendenz zum be­
schleunigten Wachstum tatsäch­
lich verankert hätten. Ich glaube, 
Sie verstehen es und sehen ein, 
daß dies auch nicht hatte ge­
schehen können im Hinblick dar­
auf. daß mit der Realisierung der 
äußerst wichtigen Maßnahmen 
des wirtschaftlichen, sozialen, or­
ganisatorischen und ideologi­
schen Aspekts und anderer Be­
schaffenheit erst begonnen wurde 
und daß es dabei natürlich keinen 
sofortigen Effekt geben konnte. 
Folglich hat auch die Steigerung 
des Wachstumstempos der Volks­
wirtschaft keinen beständigen 
Charakter, was wohl, wie Ich be­
reits sagte, auch nicht anders 
sein kann.

Folglich dürfen wir Jetzt in 
keines der beiden Extreme vef- 
fallen. Naiv — und schädlich — 
wäre die Ansicht, daß Insofern 
die Leistungen In der Wirtschaft 
angestiegen sind, die Umgestal­
tung unserer Tätigkeit bereits 
voll zur Entfaltung gekommen 
und überall in vollem Gange sei. 
Die Sachlage Ist noch lange nicht 
soweit. In einer ganzen Reihe 
von Regionen und Zweigen des 
Landes wird von Umgestaltung, 

mit großer Aufmerksamkeit an­
gehört und von langanhaltendem 
Beifall begleitet.

..Ich bin stolz, daß bei der ho­
hen Auszeichnung der Arbeit der 
Werktätigen des Fernen Osten 
auch der Beitrag der Fischer 
schwer wiegt", sagte N. P. Gar­
schina, Arbeiterin des Fischerel- 
betrlcbs ,,Rybak Wladiwostoka" 
und Delegierte des XXVII. Par­
teitags der KPdSU. Säe berich­
tete über den Verlauf des Wett­
bewerbs um das Wachstum der 
Produktion.

„Bel der Lösung von kompli­
zierten Aufgaben denken die 
Seeleute des Fernen Osten stets 
darüber nach, ob sie besser arbei­
ten können, und analysieren ihre 
Mängel", sagte der Kapitän des 

vorläufig nur geredet, doch sie 
selbst ist noch nicht vom Fleck 
gekommen.

In gleichem Maße ist ein Zu- 
rücksthrecken vor den Schwie­
rigkeiten der Umstellung, vor 
dem Widerstand oder der Gleich­
gültigkeit derjenigen unzulässig, 
die es gewohnt sind, träge da­
hinzuleben und auf alte Welse 
zu arbeiten. Auf dem XXVII. 
Parteitag wurde sehr richtig un­
terstrichen, daß wir mit keiner 
einfachen Aufgabe beginnen, daß 
wir uns realistische, doch schwie­
rige Ziele stellen, deren Errei­
chung nur bei ununterbrochenem 
Lernen vom Leben und ständiger 
Auswertung seiner Erfahrungen, 
Lehren und Erfassung neuer Mo­
mente möglich ist.

Eigentlich entfalten wir diese 
Arbeit erst noch. Mal erfolgreich, 
mal auch nicht sehr. Je weiter, 
desto deutlicher wird cs uns, wie 
schwierig die Aufgabe und wie 
groß das Ausmaß des zu Leisten­
den ist. Doch zurückweichen kön­
nen und werden wir nicht. Eine 
Alternative für die Beschleuni- 
gungsstrategle gibt es einfach 
nicht. Ich habe darüber schon 
wiederholt gesprochen und will 
es hier in Wladiwostok nochmals 
bekräftigen.

Es geht Liier natürlich nicht 
darum, durch Antreiben und Zu­
reden die Menschen zu Handlun­
gen zu bewegen, die dën Ge­
setzen der gesellschaftlichen Ent­
wicklung zuwiderlaufen, oder 
versuchen, diese Gesetze und die 
realen Bedingungen zu umge­
hen, zu „überlisten". Bel oer 
Durchführung des Kurses auf 
Umgestaltung gehen die Partei 
und das Zentralkomitee von et­
was anderem aus, und zwar von 
der Notwendigkeit, diese Gesetze 
tiefer und operativer zu ergrün­
den und sie sachkundig In unse­
rer Tätigkeit zu berücksichtigen, 
von der gebieterischen Notwen­
digkeit. alle auf diesen Wegen 
künstlich aufgetürmten Hinder­
nisse und Sperren wegzuräumen.

Dl|c spürbaren objektiven Er­
gebnisse im ersten Halbjahr der 
zwölften Planperiode zeugen von 
der Unterstützung des Kurses 
auf Beschleunigtmg durch das 
Sowjetvolk, und zwar von der 
wertvollsten Unterstützung durch 
Taten.

Wie überall, so gehe ich auch 
hier in Wladiwostok meinen so­
zusagen neuen Pflichten nach 
und stellte stets die gleiche Fra­
ge: Ist alles klar in der Politik, 
die die Partei erarbeitet und dem 
Volk dargeboten hat? Gibt es da 
Irgendwelche Zweifel? Ich habe 
mit Vergnügen auch hier, auf 
dem fernöstlichen Boden die 
wärmste Unterstützung und Bil­
ligung der Politik der Partei 
wahrgenommen, die im Interesse 
des Volkes, im Interesse aller so­
wjetischen Menschen und Jeder 
Familie, Im Interesse der Zukunft 
des Landes verwirklicht wird. Es 
kommt darauf an, diese Unterstüt­
zung und diese Bereitschaft unse­
res Volkes zum Kampf, zur Über­
windung von Schwierigkeiten mit 
maximalem Effekt auf die Lösung 
der vom XXVI1. Parteitag der 
KPdSU gestellten Aufgaben zu 
richten. Von diesem Standpunkt 
aus möchte Ich, Genossen, auf 
einige Fragen der Entwicklung 
des Fernen Osten eingehen 
oder vielleicht sozusagen den Rat 
forusetzen, den Ich schon den 
dritten Tag mit Ihnen, Werktäti­
gen des Fernen Osten, halte, 
nämlich wie wir diese Region 
schneller umgestalten, Ihre Reich­
tümer In den Dienst des Sowjet­
volkes stellen und die Bedürfnis­
se der hiesigen Menschen bes­
ser befriedigen könnten.

Den Fernen Osten nennt man 
traditionsgemäß einen Vorposten

Eisbrechers „Admiral Makarow" 
W. I. Abonossimow.

Auf der Versammlung spra­
chen der Erste Sekretär des Wla­
diwostoker Stadtparteikomitees 
B. F. Bespalow, der Seeflleger 
und Held der Sowjetunion J. I. 
Tschurllow, der Erste Sekretär 
des Regionskomitees der KPdSU 
Primorje D. N. Gagarow.

Im Brief an das Zentralkomitee 
der KPdSU, das Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
und den Mlndsterrat der UdSSR 
haben die Werktätigen von Wla­
diwostok ihr Wort gegeben, das 
Tempo der komplexen Entwick­
lung ihrer Region zu beschleuni­
gen.

(TASS)

des Landes am Stillen Ozean. 
Das stimmt natürlich. Doch heu­
te genügt eine solche Ansicht 
nicht mehr. Die Region Primorje, 
der Ferne Osten müssen in einen 
hochentwickelten Volks w i r t- 
schaftskomplex verwandelt wer­
den.

Ich sehe, daß Sie reif genug 
sind, um sich an diese Aufgabe 
heranzumachen. Und ich bin der 
Meinung, daß Sie, die hier 
jahre- und jahrzehntelang leben, 
es sogar besser wissen, daß die 
umfassende Erschließung des Fer­
nen Osten keine leichte Arbeit 
Ist. Doch da sie das Gesagte so 
herzlich begrüßen, so sind Sie 
folglich gewiß, daß wir dieser 
Aufgabe gewachsen sind. Reelle 
Voraussetzungen dafür sind all 
das, was hier in den vorangegan­
genen Jahren geleistet wordert 
ist Hier ist ein großes wissen­
schaftliches Produktionspotential 
geschaffen worden. Es sind große 
Betriebe , entstanden, die alle 
Industriezweige vertreten, es sind 
Bergbauobjekte, Kraftwe r k e, 
neue Eisenbahnen, Fährlinien und 
Häfen in Betrieb genommen wor­
den. Hunderttausende Hektar 
Ländereien sind melioriert wor­
den. Neugegründet Ist das 
Fernöstliche Wissenschaftliche 
Zentrum der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR mit ei­
nem Netz von Instituten. Qualifi­
zierte und moderne Arbeiter und 
Fachleute sind herangewachsen.

Als Ergebnis hat sich der Um­
fang der Industrieproduktion im 
Laufe von zwei Janrzehnten fast 
verdreifacht, mehr ais aufs 1,Stä­
che Ist der Umfang der landwirt­
schaftlichen Produktion gewach­
sen. Heute liefert der Ferne Os­
ten 40 Prozent sämtlicher Fisch- 
fangbeute des Landes. In -den 
letzten vier Planjahrfünften sind 
62 Millionen Quadratmeter Wohn­
fläche gebaut worden, was der 
Errichtung von etwa sieben sol­
chen Städten wie Wladiwostok 
gleichkommt. Obwohl der Zu­
wachs an Arbeitskräften noch im­
mer unzureichend ist, hat sich die 
Bevölkerungszahl in den vergan­
genen 20 Jahren jedoch auf das 
l,4fache erweitert. Somit hat 
sich die Ökonomik des Landes 
näher zum Stillen Ozean verla­
gert

Dennoch müssen wir entspre­
chend der Politik c|ßr Beschleuni­
gung und von der Position des 
XXV11. Parteitags aus, offen fra­
gen, ob die ökonomische und 
soziale Entwicklung, das Arbeits­
niveau der wissenschaftlichen 
Einrichtungen und die For­
schungsmaßstäbe Im Fernen Os­
ten seiner zunehmenden Rolle 
und den von der Partei gestell­
ten neuen Aufgaben entsprechen 
und ob das hier geschaffene Po­
tential effektiv genug genutzt 
wird.

Der strategische Kurs auf Be­
schleunigung der sozialökonomi­
schen Entwicklung erfordert auch 
die Verwirklichung einer neuen 
regionalen Politik. Große Bedeu­
tung mißt die Partei dabei der 
vorrangigen Entwicklung der 
östlichen Regionen bei. Im Zu­
sammenhang damit müssen wir 
auch die Entwicklungsperspekti­
ven der Ökonomik des Fernen 
Ostens aufmerksam betrachten, 
wobei man das schnell mit Be­
rücksichtigung der besonderen 
Bedeutung dieser Region machen 
muß.

Das muß man auch noch des­
halb unverzüglich verwirklichen, 
da die. Ökonomik des Fernen 
Ostens sich langsamer als die 
gesamte Volkswirtschaft des Lan­
des zu entwickeln begann. Wenn 
es auch scheint, daß es umge­
kehrt sein müßte. Als Folge wird

(Fortsetzung S. 2)

in Durchführung der Beschlüs­
se des XXVII. Parteitags der 
KPdSU und des XVI. Parteitags 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans zur Intensivierung der 
Volkswirtschaft haben die Kol­
lektive von Industriebetrieben 
der Republik den Plan für sieben 
Monate beim Absatz und bei der 
Produktion der meisten wichtig­
sten Erzeugnisarten vorfristig, 
am 29. Juli erfüllt.

Bis zum Monatsende sollen be­
deutende Mengen Erdöl, Erdgas 
und Kohle gewonnen, Roheisen, 
Fertigwalzgut, Synthesekautschuk, 
Asbestzementrohren, Konfektions­
erzeugnisse, Stoffe, Möbel, Wasch­
maschinen, Tonbandgeräte, syn­
thetischen Waschmittel, Würste. 
Süß-, Feinback- und Teigwaren, 
Fett, pflanzliche ölen, Fett- und 
Schafskäse, Zucker, Vollmllch- 
und anderen Erzeugnisse produ­
ziert werden.

Zugleich aber kommen das Mi­
nisterium für NE-Metallurgie, für 
Baustoffindustrie und für Leicht­
industrie der Kasachischen SSR 
ihren Plänen bei der Erzeugung

Frisches Gemüse 
übers ganze Jahr

Wie in den Dokumenten des XVI. Parteitages der KP Kasachstans be­
tont wurde gilt es, die Arbeit in den Agrar-Industrie-Komplexen so zu ge­
stalten, daß jedes Gebiet und jeder Rayon sich vollständig -mit Obst und 
Gemüse versorgen. Besonders trifff das für die Südgebiete der Republik 
zu.

Wie Tatsachenberichte jedoch zeugen, wird ein beträchtlicher Teil von 
Gemüse in die Südgebiete aus... den nördlichen Gebieten Kasachstans ein­
geführt.

Des öfteren- kann man in 
Dshambul solch 'ein Bild beobach­
ten: Vor Gemüseläden stehen ein 
paar Omachen und verkaufen 
Gemüse aus eigenen Gärten. Die 
Preise sind natürlich' ziemlich 
hoch, aber was bleibt den Städ­
tern übrig? Man kauft sich ein 
Büschel Salat oder Petersilie, 
well ja der Gemüseladen über­
haupt nichts zu bieten hat.

Heute gibt es fürwahr sehr 
viele Probleme bei der Gemüse­
belieferung der Städte. Selbst 
die Gründung des Ministeriums 
für Gemüse- und Obstwirtschaft 
hat In dieser Frage nicht gehol­
fen, obwohl anfangs Kurs auf ei­
ne Wende zum Besseren gesteu­
ert wurde. Hierbei kommt den 
Agrarbetrieben des örtlichen 
AIK eine besondere Rolle zu, 
weil sie ja recht eigentlich beru­
fen sind, an die Gemüsehandlun­
gen der Industriezentren das 
ganze Jahr hindurch frisches Ge­
müse zu liefern.

Was tut man also diesbezüg­
lich im AIK von Dshambul?

Nach Ermittlungen des örtli­
chen Agrar-Industriekomitees ha­
ben die Kolchose und Sowchose 
Ihre Pläne im Gemüseanbau im 
Jahre 1985 erfüllt, allerdings nur 
im gesellschaftseigenen Sektor. 
Doch es gibt ja noch den Auf­
kaufsplan. laut dem ein beträcht­
licher Teil von Gemüse bei Pri­
vatgärtnern einzukaufen Ist. Die­
ser Ist aber gesprengt worden. 
Infolgedessen haben die Städte 
des Gebiets zu wenig Gemüse 
erhalten. In Sortiment der Gemü­
seerzeugnisse ist der Staatsplan 
ebenfalls unerfüllt geblieben, ob­
wohl die Betriebe ihren Auflagen 
In Gesamterträgen nachgekom­
men sind.

..Wir haben aus dieser bitteren 
Lehre die nötigen Schlüsse gezo­
gen", erzählt Wladimir Sinelni- 
kow, stellvertretender Vorsitzen­
der des AIK. ..In diesem Früh­
jahr sind in zahlreichen Treib­
häusern Setzlinge von Frühgemü­
se gepflanzt worden, was uns er­
möglicht hat. bereits Ende April 
frisches Gemüse in die Handlun­
gen zu bringen. In unseren größ­
ten Gemüsebausowchosen ,Row- 
nenskl* . .Prlgorodny* und 
.Tschulaktauskl* sind zusätzliche 
Treibhäuser errichtet worden. 
Ende Mal haben sie mit der Lie­
ferung frühreifender Kohlsorten 
begonnen.

Zur Zelt werden weitere Maß­
nahmen getroffen, um die Gemü­
sebausaison zu verlängern, damit 
wir noch im Spätherbst Ernten 
einbringen können."

Das soll nach der Ansicht der 
örtlichen Fachleute die Schwie­
rigkeiten mit der Gemüseversor­
gung beheben. Eben deshalb sind 
die Ackerbauern bemüht, in ih­
re Praxis alles Neue und Fort­
schrittliche einzuführen. Vieles

Für die Winterhaltung 
der Tiere gut vorgesorgt

Im vergangenen Jahr verkauf­
ten die Viehzüchter unseres Kol­
chos überplanmäßig 315 Tonnen 
Milch an den Staat; im Vergleich 
zum vorletzten Jahr war der 
Milchertrag je Kuh um 115 Kilo 
und die tägliche Gewichtszunah­
me der Rinder um elf Prozent 
gestiegen. Das- war iri erster Li­
nie dem vollwertigen Füttern des 
Viehs zu verdanken — wir hat­
ten für die Winterhaltung 31 De­
zitonnen Futterelnheltcn Je Tier 
besorgt.

In diesem Planjahrfünft soll 
diese Futtermenge zur Norm wer­
den. In der Futterration messen 
wir dem Heu eine bespndere Be­
deutung bei. Wir wollen uns auch 
weiterhin Mühe geben, mehr Heu 
zu beschaffen. Die Aussichten 
sind In diesem Jahr gut — Im 
Winter hatten wir auf der Ge­
samtfläche der Wiesen zweimal 
den Schnee aufgehalten, im Vor­
frühling alle Wiesen mit Mine­
raldüngern nachgedüngt und auf 
großen Wiesenflächen mit mehr­
jährigen Gräsern die Bodenlüf­
tung durchgeführt.

Unser Agrarbetrieb hat aus­

von Schwefelsäure, Zement, Bau- 
zlegeln sowie Steingut- und Faj- 
cncegeschlrr nicht nach. Eine 
Reihe von Betrieben gewährlei­

stet nicht vollständig die Liefe­
rung von Erzeugnissen nach Ver­
trägen und Aufträgen.

Den Kurs auf Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts realisierend, sind die 
Werktätigen der Republikindu­
strie bestrebt, die Technik und 
Technologie schneller zu erneu­
ern, die Qualität von Erzeugnis­
sen zu steigern. Die Ressourcen 
und das bestehende Produktions­
potential werden In den Betrie­
ben rationeller genutzt, die Maß­
stäbe ihrer technischen Neuaus­
rüstung und Rekonstruktion sind 
gewachsen, die Struktur der Lei­
tung der Industrie wird vervoll­
kommnet. In den Arbeitskollekti­
ven wird beharrlich um die vor­
fristige Erfüllung der Aufgaben 
des ersten Jahres des Planjahr­
fünfts und der übernommenen so­
zialistischen Verpflichtungen ge­
rungen.

(KasTAG)

hat man sich besplelsweise im 
Sowchos „Oktjabrskl". Gebiet 
Alma-Ata, abgeguckt. Nach dem 
Muster der Partner werden in 
den Gemüsebausowchosen des 
Gebiets Versuche unternommen, 
frühreifende Gemüsesorten in 
Treibhäusern anzubauen. In die­
sem Sommer gab es bereits An­
fang Juni reife Tomaten im Ver­
kauf. Also hatten sich die Be­
mühungen doch gelohnt! Lieder 
sind die Lleferpartien von Gemü­
se viel zu gering, auch die Re­
gelmäßigkeit der Gemüsezufuhr 
läßt viel zu wünschen übrig.

Die Erweiterung des Gemüse­
sortiments Ist heute die wichtig­
ste Aufgabe. Die Städter brau­
chen möglichst viel Tomaten, 
Gurken, Auberginen, Salat, Ra- 
dischen, Petersilie, Schlauch, 
Mohrrüben — kurzum — mehr 
Grünzeug als Zutaten, als vita­
minreiche Speisen.

Vielleicht hätte es in diesem 
Zusammenhang auch tatsächlich 
SJnn. den Anbau dieser wertvol­
len Kulturen an Familienbrigaden 
zu übertragen und diese auf wirt­
schaftliche Rechnungsführung zu 
orientieren? Hat man doch schon 
im Gebiet gute Erfahrungen in 
dieser Frage gesammelt: In den 
Sowchosen „Rownenski", „Pri- 
gorodny" und im Kolchos 
„Amangeldy" wird diese Metho­
de bereits gepflegt Die Ergeb­
nisse sind vielversprechend. Die 
besagten Agrarbetriebe sind ih­
ren Plänen im Gemüseverkauf er­
folgreich nachgekommen, die 
Leistungsfähigkeit der Gemüse­
felder ist erheblich angewachsen.

Viel Wert legt man in den 
Agrarbetrieben auch auf die 
breitere Anwendung der Astra­
chaner Technologie. Bereits in 
nächster Zelt will man sämtliche 
Gemüsefelder nach ihr bearbei­
ten; das soll Arbeitsressonrcen 
einsparen helfen und zur Redu­
zierung der Erzeugnisselbstko­
sten beitragen.

„Diese Frage ist für uns ge­
genwärtig eine der wichtigsten", 
meint Viktor Nowochatskü". denn 
es handelt sich ja um den Gewinn 
der Agrarbetriebe. Also müssen 
wir neue effektive Wirtschaftsva­
rianten erproben, um möglichst 
viel Gemüse bei relativ niedri­
gen Erzeugnisselbstkosten zu lie­
fern.**

Das wären nun die aktuellsten 
Fragen und Probleme, die die 
raschere Entwicklung des Gemü­
sebaus im Gebiet bestimmen. Im­
merhin verfügen die Betriebe 
des Dshambuler Agrar-Industrie- 
Komplexes über viele Möglich­
keiten. um In dieser Sache die 
nötige Ordnung zu schaffen. Es 
kommt nur darauf an, wann das 
geschieht.

Alfred FUNK.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

reichend Heuerntemaschinen, die 
beizeiten und zuverlässig über­
holt wurden. Auch Probleme der 
Ertragssteigerung der Gräser lö­
sen wir vor allem durch Ver­
besserung des Samenfonds. Im 
Herbst wurden 14 Tonnen Samen­
gut mehrjähriger Gräser eigener 
Produktion ningelagert. Nachdeip 
wir es auf hohe Kondition ge­
bracht hatten, bestellten wir da­
mit 100 Hektar Land zur weite­
ren Vermehrung des Samefiguts. 
Ein Teil davon wurde außerdem 
zur Erneuerung alter Anbauflä­
chen genutzt. Um schon In die 
sem Sommer eine gute Futterernte 
zu erzielen, haben wir einjährige 
Gräser nachgesät.

Zur Zeit Ist die Heuwerbung 
in vollem Gange. Die Futterbe­
schaffer arbeiten mit Feuerelfer, 
um Ihren Gegenplan zu erfüllen 
und dem Vieh eine sichere Über 
Winterung zu schaffen.

Friedrich HUCK. 
Chefagronom des Kolchos 
„Awangard", Rayon Kelle- 
rowka

Gebiet Koktschetaw



S Seite 2 • FREUNDSCHAFT • 30. Juli 1986

Rede des Genossen M. S. Gorbatschow
(Fortsetzung)

der Anteil der Region an der 
Unionsproduktion nicht nur nicht 
größer, sondern er verringert 
sich sogar. Stärker ist der Rück­
stand bei der Lösung von sozia­
len Problemen, besonders 
Wohnungsbau, geworden. In 
Straßen habe len viele an 
Zentralkomitee der Partei 
die Sowjetregierung gerichtete 
Äußerungen und Wünsche hin­
sichtlich dieser Frage 
und diese Äußerungen 
recht.

Man kann nicht sagen, daß die 
Entwicklung des Fernen Osten 
nicht beachtet wurde. In den letz­
ten Jahren haben das ZK und der 
Ministerrat der UdSSR Maßnah­
men elngeleltet, in denen Aufga­
ben zum Aufstieg der Energetik, 
der NE- und Eisenmetallurgie, 
der Kohleindustrie, zur weiteren 
Entwicklung der Fisch- und 
Forstwirtschaft, der Holzverarbel- 
tung, des Transports und ande­
rer Volkswirtschaftszweige, zum 
Ausbau der Produktion von Reis 
und Soja, zur Umgestaltung des 
Dorfes und Verbesserung der 
Sachlage 1m Bereich der Kul­
tur festgelegt worden sind. Den­
noch wird vieles vom Geplanten 
leider nur schlecht realisiert.

Darin haben das Unverständ­
nis und letztendlich auch die po-/ 
litlsche Kurzsichtigkeit einiger 
verantwortlicher Mitarbeiter des 
Staatlichen Plankomitees und des 
staatlichen Komitees für mate­
riell-technische Versorgung der 
UdSSR, der Ministerien für NE- 
Metallurgie. für Kohleindustrie, 
für Energetik und ~.............
rung und einer Reihe 
zentraler Staatsorgane 
Rolle und die Bedeutung 
Ökonomik des Fernen Ostens ih­
ren Niederschlag gefunden. Ei­
nen bedeutenden und nicht ge­
ringen Teil der Schuld daran tra­
gen die Republik- und die örtli­
chen Organe.

Es steht bevor, die Lage grund­
sätzlich zu verbessern, vom 
langsamen Wachstumstempo zu 
dessen Beschleunigung, von 
extensiven Faktoren zur umfas­
senden Intensivierung durch den 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritt überzugehen. Es ist wich­
tig, die Zelt der Lösung von 
Problemen zu reduzieren und den 
Beitrag des Fernen Osten zum 
Wirtschaftspotential des Landes 
drastisch zu vergrößern. Und das 
erfordert vor allem eine vorran­
gige Hebung des Lebensniveaus 
der Werktätigen des Fernen 
Osten, eine wesentliche Verbes­
serung der Arbeitsbedingungen, 
der Versorgung mit Wohnungen, 
Lebensmitteln und Industriewa­
ren sowie der Entwicklung des 
ganzen sozialen Bereichs. Es ist 
offenkundig, daß er zurückgeblie­
ben ist. Doch gerade er beein­
flußt die Bildung eines festen 
Stammes von Arbeitskräften und 
letzten Endes auch das Entwick­
lungstempo des Fernen Osten.

Zur Zielt steht die Frage der 
Entwicklung einer 
der langfristigen 
des Fernen Osten 
einer einheitlichen 
regionalen Politik.
diese Konzeption wahrscheinlich 
in einem Komplexprogramm ver­
körpert werden. Sein Ziel Ist die 
Schaffung eines mit dem System 
der Unlons- und internationalen 
Arbeitsteilung organisch verbun­
denen hocheffektiven Volkswirt­
schaftskomplexes Im Fernen Os­
ten mit einer eigenen großen Res­
sourcen- und wissenschaftlichen 
Produktionsbasis, mit optimaler 
Struktur der Wirtschaft und ent­
wickeltem sozialem Bereich. Gro­
ße Arbeit in dieser Richtung ist 
im Prozeß der Vorbereitung des 
Fünfjahrplans geleistet worden. 
Er ist angespannt und seine Er­
füllung wird große Mühe erfor­
dern.

Das ist Jedoch nun der Anfang 
der Arbeit zur beschleunigten 
Entwicklung der ganzen Region. 
Durchaus nicht das vorgreifend, 
was von den Fachleuten unter 
Beteiligung der. breiten Öffent­
lichkeit bis ins einzelne durchge­
arbeitet werden muß, gehe ich 
nur auf einige wichtige Richtun­
gen dieser Arbeit ein.

Erstens. Selbst die geographi­
sche Lage des Fernen Osten be­
stimmt den Kurs auf die Bildung 
eines’ hochentwickelten Kom­
plexes von Zweigen, die mit der 
Nutzung der Ozeanressourcen 
verbunden sind. Kraft vieler Ur­
sachen wird sich die Fischwirt­
schaft des Landes immer mehr in 
den Fernen Osten verlagern. Gro­
ße Mittel sind hier in die Schaf­
fung einer leistungsstarken Fisch­
fangflotte investiert worden. Zu­
gleich aber ist die Ausrüstung 

• der Küstendienste ziemlich zu­
rückgeblieben. Ein niedriges Ni­
veau weist die Mechanisierung 
der Schwerarbeiten auf. Dadurch 
steht ein bedeutender Teil teurer 
Schiffe still und wird uneffektiv 
genutzt; es mangelt chronisch an 
Kapazitäten der Reparaturbasis, 

1 Lagerräumen, Fischereihäfen und 
Verarbeitungsbetrieben. Mit el- 

i nem Wort, es sind ernsthafte 
1 Komplexmaßnahmen zur Entwlck- 
I lung der fernöstlichen Fischin­
dustrie erforderlich. Besondere

1 Aufmerksamkeit muß der Produk­
tion von biologisch aktiven Stof­
fen aus Meeresprodukten gelten. 
Diese Richtung entwickelt sich 
auch In anderen Ländern und 
hat Ihre hohe Effektivität schon 
bewiesen.

Zweitens. Es ist dies die Fra­
ge der komplexen Nutzung der 
reichen Naturressourcen dieser 
Region. Man muß die Aufmerk­
samkeit des Ministeriums für NE- 
Metallurgle auf die Möglichkei­
ten des Fernen Osten lenken. Wie 
die Geologen festgestellt haben,

Im 
den 
das 
und

gehört, 
sind ge-

Elektrifizle- 
anderer 
für die 

der

Konzeption 
Entwicklung 
im Rahmen 

staatlichen 
Konkret muß

, Ist die Region reich an Lagerstät­
ten von NE-Metallen, Gold, Sil­
ber und anderen wertvollen Ele­
menten und Mineralien. Ihre 
Förderung und Verarbeitung 
könnte wesentlich erweitert wer­
den, wenn man an die Aufgabe 
wirtschaftlich herangeht. Wir 
müssen uns ernst der Entwick­
lung der NE-Metallurgle Im Fer­
nen Osten zuwenden, und zwar 
abgeschlossene Produktionszyk­
len mit verschiedenartigen Fertig­
erzeugnissen schaffen. Der Fer­
ne Osten darf nicht mehr als ei­
ne Rohstoffbasis allein betrachtet 
weiden. Ich bin der Meinung, 
daß Sie sich damit nicht abfin­
den und daß dies im Zentrum gut 
begriffen werden muß; damit mei­
ne ich sowohl die Unlons- als 
auch die Republikorgane. Man 
muß die riesigen Rohstoffmögllch- 
kelten der Region für den Bau 
von Betrieben mit abgeschlosse­
nem Zyklus nutzen und min­
destens Halbprodukte, am be­
sten — Fertigerzeugnisse herstel­
len. Das, was ich von der NE- 
Metallurgie gesagt habe, bezieht 
sich In großem Maße auch auf 
das Ministerium für Holz- und 
Papierindustrie, das verpflichtet 
ist, entschieden zur tiefen Holz­
verarbeitung überzugehen. Im 
Zusammenhang damit stehen auch 
Aul gaben der umfassenden wirt­
schaftlichen Nutzbarmachung der 
Zone der Baikal—Amur—Magi­
strale. Zur Zelt wird ein Sonder­
beschluß des ZK und der Regie­
rung zu dieser Frage vorbereitet. 
Und da stehen Ihnen große Taten 
bevor.

Drittens. In kürzesten Fristen 
muß der chronische 
des Brennstoff- und 
komplexes 
überwunden 
Entwicklung 
hemmt. Man 
ohne für die Zukunft 
gen. und nur damit zu rechnen, 
daß das Zentrum sowieso mit 
Brennstoff und Energie aushel­
fen wird. Sie verfügen über ko­
lossale Brennstoff- und Kohlen- 
wasserstoffvorräte. Dennoch wird 
bereits im Laufe mehrerer Jahr­
zehnte z. B. von der Nutzung des 
Nordsachaliner Erdgases gespro­
chen, wobei die praktischen Ar­
beiten dazu erst angefangen ha­
ben. Zu lange dauert auch die Lö­
sung der Probleme des Abbaus 
von Erdgas- und Erdöllagerstät­
ten im Schelf Sachalins. Inzwi­
schen eilen Hunderte 
Erdöl aus Westsibirien 
Fernen Osten. Wir sind 
gezwungen, Millionen 
Erdöl für den Fernen Osten aus 
anderen Regionen des Landes ein­
zuführen.

Die seinerzeit eingeplanten 
Maßnahmen zur Entwicklung der 
Brennstoff- und Energiebasis in 
den 
und des Fernen Osten 
mit großem Planrückstand 
füllt. Der Ferne Osten kann und 
muß seinen Bedarf an Energie 
durch eigene Ressourcen decken. 
Die Werktätigen des ” 
Osten müssen noch viel 
ten, um eine sichere energetische 
Baubasis zu schaffen, ein Komplex 
von Wärme- und Wasserkraft­
werken zu errichten und ein 
einheitliches mächtiges System 
zur Elektrizitätsversorgung zu 
formen. Man muß davon ausge­
hen, daß der Ferne Osten In der 
Perspektive nicht nur die nächst­
gelegenen Teile des Landes ver­
sorgen, sondern auch zu 
soliden Exporteur werden muß.

Viertens. Die Linie auf 
rangige Entwicklung der Indu­
strieinfrastruktur. Das ist natür­
lich nicht nur ein fernöstliches 
Problem. Doch Mer ist es wohl 
besonders akut. In ihrer Region 
muß die Entwicklung der moder­
nen Bauindustrie ...................
werden. Ich würde 
das der Kernpunkt 
Ist, die wir hier im 
zu verwirklichen haben. Zu euch 
kamen jetzt große Einheiten von 
Eisenbahnbauschaffenden, die in 
kurzer Frist die Balkal-Amur- 
Maglstrale bauten. Man kann und 
muß sie beispielsweise bei der 
Rekonstruktion alter Eisenbahnli­
nien einsetzen, die heute nur ge­
ringe Durchlaßfähigkeit haben, 
oder auf den Bau von Autostra­
ßen und Häfen sowie anderer not­
wendiger Objekte umschalten.

Effektiver Ist der Seetransport 
zu nutzen, es gilt, seine Infra­
struktur zu festigen und pro­
gressive Beförderungsformen zu 
entwickeln. Diesbezügliche Er­
fahrungen gibt es bereits. Erst 
heute habe ich einen Einblick In 
die Tätigkeit des Wostotschny 
Port von Nachodka gemacht. Das 
ist ein erstklassiger moderner 
Hafen. An Ihm könnten sich vie­
le ein Beispiel nehmen. Gut ist 
beispielsweise der Fährverkehr 
mit Sachalin geregelt. Es müs­
sen auch schneller Maßnahmen 
getroffen werden, um die ökono­
mische Effektivität der durchge­
henden Schiffahrt über den Nörd­
lichen Seeweg zu steigern.

Fünftens. Erhebliche Besonder­
heiten hat auch die Lösung der 
Fragen der regionalen wissen­
schaftlich-technischen Politik, 
darunter die Ausrüstung der Be­
triebe mit modernster Technik 
unter Berücksichtigung der örtli­
chen Betriebsbedingungen. Hier 
gibt es bekanntlich nicht wenige 
Maschinenbaufabriken, und viele 
von ihnen häben gute Meister und 
guten Ruf. Doch wegen lei­
tungsmäßiger Zersplitterung geht 
ein großer Teil der Maschinen­
bauerzeugnisse des Fernen Osten 
In den europäischen Teil unseres 
Lanaes, und von dorther kommt 
ein Gegenstrom von Technik für 
den Örtlichen Bedarf. Es gilt, die­
se Fragen schnell zu prüfen, und 
die Spezialisierung der Betriebe 
zu präzisieren; das Hauptaugen­
merk Ist auf die Schaffung tech-

trlebe sowohl für die Bedürfnis­
se der Region selbst als auch 
für den Export zu richten. (

Sechstens. Es gllt„ in vollem 
Maße die Möglichkeiten 
Exportausrichtung bei der Ent­
wicklung der fernöstlichen Öko­
nomik auszuschöpfen. Zur Zelt 
Ist der Exportantell der Re­
gion am Gesamtexport unseres 
Landes äußerst gering, er ent­
spricht bei weitem nicht seinen 
potentiellen Möglichkeiten. Hier 
sind einschneidende Änderungen 
notwendig, ein neues Herange­
hen, um sowohl den küsten- wie 
auch d€h grenznahen Handel zu 
beleben, fortschrittliche Formen 
ökonomischer Beziehungen zum 
Ausland zu entwickeln, darunter 
auch die industrielle 
Hon; gemeinsame Betriebe, 
spezialisierte " 
schaffen.

Siebentens, 
tag wurde das 
Wendung von 
Entwicklung 
scharf kritisiert, 
alte Krankheit. 
Reihe östlicher Landtelle, darun­
ter in Primorje, hatte solch ei­
ne Praxis große Verbreitung ge­
funden. In diesem Landtell leben 
auf einem ausgedehnten Territo­
rium etwa 7,7 Millionen Men­
schen. Fast die Hälfte aller Nah­
rungsmittel wird hier eingeführt. 
In den letzten 20 Jahren ist im 
Fernen Osten die .Pro-Kopf-Pro­
duktion von Milch, Kartoffeln 
und Gemüse gesunken. Viele Lei­
ter der Regionen, Gebiete, Krei­
se, Rayons und Agrarbetriebe ha­
ben sich mit den niedrigen Ern­
te- und Milcherträgen sowie mit 
der niedrigen Gewichtszunahme 
des Viehs und der massenhaften 
Futtereinfuhr abgefunden. Sogar 
in den Vorschlägen zu den Plä­
nen für die bevorstehenden 
15—20 Jahre werden Fragen 
der-Erweiterung der Versor­
gung des Fernen Osten mit 
Nahrungsmitteln durch Ihre An­
lieferung aus anderen Landtellen 
aufgeworfen.

Ich denke, das ist ein kurzsich­
tiger Standpunkt. Und es gibt 
aa nur einen Ausweg: nämlich 
eine eigene hochentwickelte land­
wirtschaftliche Basis, eine Nah­
rungsmittelindustrie zu schaffen. 
Dazu Ist es notwendig, auf der 
Basis von Intensivtechnologlen 
aktiv alle Zweige des Agrar-In­
dustrie-Komplexes, insbesondere 
die Düngemittelindustrie, zu ent­
wickeln und bei der Lösung 
landwirtschaftlicher Aufga b e n 
mit den Nachbarstaaten zusam­
menzuarbeiten.

Zu einer angespannten Situa­
tion Ist es in der- ’ 
Wohnungsbau und 
zialer und kultureller 
tungen gekommen, was sich auf 
die Bildung von Stammbeleg­
schaften durch Zugereiste. die 
hier bleiben möchten. negativ 
auswirkt. Ich denke, daß die Ver­
antwortung für diesen Mißstand 
mit den örtlichen Organen die 
entsprechenden wirtschaftlichen 
Ministerien und andere zentrale 
Staatsorgane des Landes oder 
der Republiken teilen müssen.

Ich habe den Leitern der Re­
gion die wichtigsten Bemerkun­
gen darüber geäußert, daß das, 
was sie heute für die Entwick­
lung des Sozialbereichs tun, un­
zureichend ist. Jedenfalls ent­
spricht es nicht jenen Belangen, 
die real existieren. Doch Ich den­
ke, daß man einen beträchtlichen 
Teil des Vorwurfs auch an die 
zentralen Staatsorgane richten 
muß. Viele von ihnen gehen auf 
die Entwicklung der Produktion 
in den verschiedensten Richtun­
gen zu großzügig ein und geizen 
sehr bei der Zuweisung von Mit­
teln zur Entwicklung der So- 
z'.alaphäre. Auf solche Welse 
werden Produktionskapazitäten 
geschaffen, doch fehlen die Kräf­
te, die das geschaffene ~ ’
tionspotentlal in vollem 
nutzen könnten. Das ist 
Jene „Schläue”, die dem Staat 
teuer zu stehen kommt. Das ist 
die politische Einschätzung dieser 
Erscheinung.

Sie haben eine herrliche Ge­
gend, ein wunderschönes Meer, 
eine einzigartige Natur, reiche 
Mineralquellen. Heute flog Ich 
nach Nachodka, und als sich der 
Nebel auflöste, die Wolken sich 
verzogen und die Sonne aufleuchte- 
te, erblickte Ich diese Schönheit 
von oben. Hügel, ein goldgelbes 
Tal und der Ozean — alles beiein­
ander. Das hinterläßt einen kolos­
salen Eindruck. Ein wirklich herr­
licher Landstrich.

c Der Ferne Osten muß zu ei­
nem führenden Unionskur- und 
Erholungsgebiet, zu einem gro­
ßen Zentrum des einheimischen 
und Auslandstourismus, 
schließlich desjenigen 
Ozean und in höheren 
werden. Das würde übrigens auch 
die Ressourcen zur beschleunig­
ten baulichen Einrichtung von 
Städten und Dörfern auf füllen.

Gestern begegnete Ich auf 
dem Wege zum Pionierlager ei­
ner Gruppe von Urlaubsgästen. 
Es stellte sich heraus, daß hier 
unser ganzes Land vertreten war. 
Dabei sind viele nicht das erste 
Mal hierher gekommen und ha­
ben dieses Land und seine Na­
tur llebgewonnen. Und alle rie­
ten wie aus einem Munde, hier 
breit die Schaffung von Ferien­
heimen zu entfalten.

Die Ursache für die heutigen 
Zustände Ist klar. Die Unzuläng­
lichkeiten 1m Bau von Wohnun­
gen und Objekten des sozial­
kulturellen Bereichs sind auf 
das Fehlen der notwendigen Vor­
räte, das Zurückbleiben der Bau­
basis, die Schwäche der Bauar- 
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abfinden. Wenn die Zuwendung 
zu Sozlalfragen für das ganze 
Land lebenswichtig ist, so Ist das 
für den Fernen Osten zwei- und 
dreimal so wichtig.

Wie sind die Schwierigkeiten, 
die sich Im Laufe von Jahren an­
gehäuft haben, zu überwinden? 
Ich sagte schon, daß die Schuld 
dafür sowohl die zentralen Orga­
ne als auch die Organe auf der 
Basis tragen. Also heißt es, die 
Sache von unten und von oben 
zugleich anzupacken. Ich kann 
Ihnen versichern, daß das ZK der 
KPdSU und die Regierung die 
Unlons- und Republikministerien 
sowie andere zentrale Staatsorga­
ne entschieden auffordern wird, 
sich den Problemen der Ostge­
biete des Landes zuzuwenden, 
darunter auch Ihrer Region.

Der sowjetische Ferne Osten 
hat eine unvergeßliche Vergan­
genheit, und. ich bin davon "
zeugt, eine herrliche Zukunft. 
Das Ist eine Region mit kolossa­
len Naturreichtümern. gewalti­
gen sozialen und wirtschaftlichen 
Möglichkeiten, mit großer inter­
nationaler Perspektive. Von Ih­
nen und natürlich von der Unter­
stützung durch das Zentrum hängt 
es ab, wie wir in diesem wich­
tigen Landteil wirtschaften und 
welche Erfolge wir erzielen wer­
den.

Ich sehe ein, daß meine kri­
tischen Bemerkungen und die 
vielleicht überspitzte Fragestel­
lung heute nicht sonderlich fei­
erlich klangen. Doch so Ist die 
sachliche Leninsche Tradition: 
Das Geleistete einschätzend, den 
Blick in die Zukunft zu richten, 
Hauptsache dabei ist, keine Per­
spektive zu verlieren, Grundlagen 
für den Vormarsch zu neuen Zie­
len zu schaffen. Es Ist Jetzt wich­
tig, die Aufmerksamkeit auf die 
perspektivischen Aufgaben zu 
konzentrieren, die sich aus den 
Beschlüssen des XXVII. Partei­
tages ergeben. Für solch ein Her­
angehen, einschließlich der kriti­
schen Analyse, Ist, so denke ich, 
sogar solch ein feierlicher Anlaß 
wie der Empfang einer hohen 
Auszeichnung angebracht.

So sind unsere gemeinsamen 
Pläne und Sorgen, Genossen. Bes­
ser als jegliche verbalen Kniffe 
und Pfiffe dokumentieren sie die 
wirklichen Absichten der Sowjet­
union. Mögen sich auch herr­
schenden Kräfte des Imperialis­
mus noch so viel Mühe geben, 
um sie zu entstellen, wir sagten 
und sagen es offen und ehrlich 
allen “Völkern und Regierungen: 
Ja, wir brauchen den Frieden, 
wir fordern noch und noch ein­
mal auf, das Wettrüsten einzu­
stellen, mit dem nuklearen Wahn­
sinn Schluß zu machen und die 
Atomwaffen abzuschaffen, be­
harrlich nach politischen Lösun­
gen von Regionalkonflikten zu 
suchen.

Vor unseren Augen spielen 
sich Ereignisse von außerordent­
licher Tragweite ab.

Die Erkenntnis, das der Frie­
den für alle notwendig ist, setzt 
sich selbst dort machtvoll im Be­
wußtsein der Völker durch, 
die Regierungen nach wie
Waffen und Krieg als Mittel der 
Politik betrachten. Notwendig für 
alle, denn ein Kernwaffenkrieg 
wäre nicht schlechthin eine Kol­
lision von zwei Blöcken, von zwei 
einander gegenüberstehenden 
Kräften. Er würde zu einer welt­
weiten Katastrophe führen, die 
den Untergang der menschlichen 
Zivilisation mit sich bringen 
könnte.

Unsere Initiativen zur nuklea­
ren Abrüstung, zur bedeutenden 
Reduzierung der konventionellen 
Rüstungen und Streitkräfte, zur 
Kontrolle und zur Gesundung der 
internationalen Lage sind unter­
schiedlich aufgenommen worden.

Die uns befreundeten Länder 
bekundeten ihre Unterstützung 
für sie. Die Länder der sozialisti­
schen Gemeinschaft betrachten 
sie mit Fug und Recht als Be­
standteil der gesamten Linie des 
Sozialismus in der Weltarena. 
Und zwar nicht nur, well diese 
Initiativen mit ihnen abgestimmt 
worden sind, nicht nur aus prin­
zipiellen internâtlonallstls c n e n 
Überlegungen heraus, sondern 
auch deshalb, well sowohl wir als 
auch sie mit der gleichen rein 
friedlichen Aufgabe — der Ver­
vollkommnung unserer Gesell­
schaft — befaßt sind. Auf dieser 
Grundlage wird der wohltuende 
Prozeß der Annäherung aktiviert, 
die ökonomische Integration mit 
neuem Inhalt erfüllt, werden kon­
krete Schritte zur Gründung ge­
meinsamer Betriebe und Vereini­
gungen unternommen und die le­
bendigen ' Kontakte zwischen den 
Menschen ausgebaut. Kurzum, es 
vollzieht sich ein zukunftsorien­
tierter, gegenseitig vorteilhafter 
Prozeß, der Zusammenarbeit und 
Brüderschaft zwischen den Völ­
kern der Gemeinschaft vertieft.

Großes Interesse für unsere 
Pläne und Vorhaben, sowohl die 
innenpolitischen als auch die in­
ternationalen, bekunden die Ent­
wicklungsländer. Wir konstatie­
ren, daß viele dieser Länder ge­
willt sind, die wirtschaftliche, 
wissenschaftliche und kulturelle 
Zusammen arbeit mit der 
Sowjetunion auch künftig zu er­
weitern und zu vertiefen. Wir 
sind dazu bereit.

Man kann wohl sagen, daß ei­
ne ernsthafte und Interessierte 
Haltung gegenüber unseren Plä­
nen von großen Kreisen der west­
lichen Öffentlichkeit und von Ge­
schäftsleuten eingenommen wird, 
die die Dinge realistisch sehen, 
die nicht an der Paranoia des 
Antikommunismus leiden und die 
nicht darauf aus sind, vom Wett­
rüsten zu profitieren. Sie setzen 
sich für Frieden und Zusammen-

arbeit, für die Entwicklung ge­
sunder wirtschaftlicher, wissen­
schaftlicher und kultureller Be­
ziehungen mit der Sowjetunion 
ein. Wir begrüßen diese Haltung.

xln vielen kapitalistischen Län­
dern geben Jedoch weiterhin jene 
Kräfte den Ton an, deren Ge­
stern und Morgen Im Zeichen der 
Verblendung durch die Feind­
schaft gegen den Sozialismus und 
durch Großmachtambitionen ste­
hen oder unlösbar mit dem Rü­
stungsgeschäft verbunden sind. 
Das letztere aber Ist bekanntlich 
unersättlich und unerbittlich. Ge­
stern verlangte cs Millionen, heu­
te verlangt es Milliarden und 
morgen Billionen. Es wird nie­
mals aus eigenem Willen damit 
beginnen, Kinderspielzeug statt 
Raketen zu produzieren. Das wä­
re gegen seine Natur.

Die herrschenden Kreise der 
USA und einiger mit Ihnen ver­
bündeten Länder suchen unsere 
Friedensinitiativen als reine Pro­
paganda abzutun oder so hinzu­
stellen, als wären sie nur der So­
wjetunion von Vorteil. In der 
Tat, die Abrüstung ist uns von 
Vorteil — mag man auch diesen 
Begriff anwenden —, ebenso 
wie sie allen Völkern von Vorteil 
Ist, deren Regierungen Milliar­
den für die Hochrüstung ausge­
ben. Doch das Ist nur ein Teil 
der Wahrheit. Ich würde sagen, 
ein geringerer Teil. Die volle 
Wahrheit aber Ist, daß unsere In­
itiativen tiefer Besorgnis um 
Schicksal der Menschheit 
springen.

Angesichts der nuklearen 
drohung ist es absurd und 
brecherisch, nach dem alten, 
überlebten Schema zu verfahren: 
Was für die sozialistischen Län­
der gut ist. Ist abzulehnen. Darin 
manifestieren sich • besonders 
deutlich die klassenmäßige Be­
schränktheit, der primitive Ideo­
logische Automatismus und der 
wachsende politische Einfluß des 
Militarismus. Dennoch neige ich 
nicht zu der Auffassung, daß der 
militärisch-industrielle Komplex 
allmächtig sei. Wir sehen: die 
Weltöffentlichkeit wird sich im­
mer klarer der Gefahr des Mili­
tarismus bewußt. Wir sehen, daß 
auch In den Vereinigten Staaten 
ungeachtet der ständigen chauvi­
nistischen Impfungen zunehmend 
realistische Stimmungen Platz 
greifen und sich die Einsicht ver­
tieft, daß die Kriegsgefahr für 

‘die USA nicht von den sowjeti­
schen Menschen, nicht von den 
sozialistischen Ländern, nicht 
von den Bauern Nikaraguas und 
nicht von den weit entfernt woh­
nenden Vietnamesen oder Libyern, 
sondern von den eigenen Waf­
fenfabrikanten und den Ihnen die­
nenden verantwortungslosen Poli­
tikern, vom abenteuerlichen Mi­
litärklüngel heraufbeschwo r e n 
wird.

Natürlich sind wir uns darüber 
im klaren, daß das mit Immer hö­
herer Tourenzahl fortschreitende 
Wettrüsten nicht nur den Super­
profiten und der Kriegsvorberel- 
tung, sondern auch — und zwar 
bei weitem nicht zuletzt — ande­
ren unmoralischen Zielen dient, 
bei denen es darum geht, die So­
wjetunion wirtschaftlich zu zer­
mürben, den Kurs der Partei auf 
weitere Hebung des Lebensni­
veaus des Volkes zu torpedieren 
und die Erfüllung des sozialen 
Programms zu hemmen. Wir wis­
sen, wer namentlich nach wie vor 
Hoffnungen auf eine planmäßige 
und methodische Zerstörung der 
UdSSR und der anderen Länder 
des Sozialismus hegt, und sich zu 
diesem Zwecke ökonomischer, 
moralisch-psychologischer, 
pagandlstischer, politischer und 
militärischer Mittel bedient.

Das ist ein aussichtsloses 
terfangen. Es ist an der Zeit, den 
Realitäten Rechnung zu tragen, 
statt Politik auf Illusionen und 
Irrtümern aufzubauen. Wenn es 
zu keinen Vereinbarungen kommt, 
wird es ‘die Welt nicht leichter 
haben und wird keine Ruhe ein­
kehren. Die Angst wird nicht ver­
schwinden, bis nicht gewisse 
Machthaber im Westen die für 
sie möglicherweise tröstlichen, 
aber fruchtlosen und vor allem 
gefährlichen Versuche aufgeben, 
die Sowjetunion In die Knie zu 
zwingen, die sozialistische Ge­
sellschaft zu spalten und unsere 
Vorwärtsbewegung aufzuhalten.

Es ist ein dringendes Gebot 
der Zelt, die gegenwärtige Ent­
wicklungsstufe der Zivilisation, 
der internationalen Beziehungen 
und der Welt neu ein zu sch ätzen. 
Einer widerspruchsvollen, kom­
plizierten und doch objektiv 
durch die Bande der wechselsei­
tigen Abhängigkeit geeinten 
Welt. Der internationalen Bezie­
hungen, die bei all den Unter­
schieden und Interessengegensät­
zen es nicht mehr gestatten, nach 
den tausendjährigen Traditionen 
des ,, Faustrechts” zu leben. Der 
Zivilisation, die eine bisher bei­
spiellose Geistes- und Schaffens­
kraft des Menschen und zugleich 
Ihre Zerbrechlichkeit und Ver­
wundbarkeit durch die Kräfte of­
fenbart. die durch den menschli­
chen Verstand freigesetzt, jedoch 
in den Dienst der Zerstörung ge­
stellt worden sind.

All das diktiert die Notwendig­
keit und macht es dringend er­
forderlich, so manche Schablonen 
im Herangehen an die Außenpo­
litik, so manche althergebrachte 
Modelle des politischen Denkens 
und der Anschauungen über 
Krieg und Frieden, über die Ver­
teidigung, über die Sicherheit 
einzelner Staaten und die Inter­
nationale Sicherheit von Grund 
aus zu verändern. Daraus erhellt, 
daß unsere radikalen und In vol­
lem Sinne globalen Vorschläge 
— wie »das Programm zur Be­
seitigung der nuklearen und der 
anderen Massenvernlchtungswaf-
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fen noch. In diesem Jahrhundert, 
die Vorschläge zum völligen Ver­
bot der Kernwaffenversuche, zum 
Verbot der chemischen Waffen, 
zur Zusammenarbeit bei der fried­
lichen Nutzung des 
und eine ganze Reihe 
die ganze Welt, alle 
gehen.

Das Hauptproblem,
heute In all seiner Größe vor der 
Menschheit erhebt — das Pro­
blem des Überlebens —, ist so­
wohl für Europa als auch für Af­
rika. sowohl für Amerika als 
auch für Asien gleichermaßen 
akut und unaufschiebbar. Doch In 
jedem Erdteil sieht dieses Pro­
blem anders aus. Daher Ist es nur 
natürlich, wenn man sich in Wla­
diwostok aufhält, Fragen der 
Weltpolitik unter dem asiatisch­
pazifischen Blickwinkel zu be­
trachten.

Diese Verfahrensweise Ist aus 
vielerlei Gründen gerechtfertigt. 
Vor allem deshalb, well östlich 
des Urals, in Asien — In Sibi­
rien und dem Fernen Osten — 
der größte Teil des Territoriums 
unseres Landes liegt. Hier wer­
den künftig viele vom Parteitag 
gestellte Aufgaben von landes­
weiter Bedeutung gelöst. Somit 
Ist die Lage im Fernen Osten 
Insgesamt. In Asien und auf den 
es umspülenden Ozeanen — wo 
wir seit langem ansässig sind 
und zur See fahren — für uns 
von nationalem und staatlichem 
Interesse.

In diesem riesigen Raum, der 
fast die Hälfte des Erdballs aus­
macht, liegen zahlreiche Groß­
staaten, darunter die UdSSR, die 
Vereinigten Staaten von Ameri­
ka, Indien, China, Japan, Viet­
nam, Mexiko und Indonesien. 
Hier befinden sich Staaten, die 
als mittelgroß gelten, nach euro­
päischen Maßstäben aber durch­
aus bedeutend sind, so Kanada, 
die Philippinen. Australien und 
Neuseeland, und darüber hinaus 
Dutzende relativ kleiner und ganz 
kleiner Staaten. Die einen haben 
eine tausendjährige oder eine 
jahrhundertealte Geschichte, an­
dere haben sich in Jüngerer Zeit 
herausgebildet. Viele aber sind 
erst vor kurzem entstanden.

Im XX. Jahrhundert zu neuem 
Leben erwacht, hat Asien den 
weltweiten Fortschritt um viel­
fältige und originelle Erfahrun­
gen beim Kampf für Freiheit und 
Unabhängigkeit bereichert. Und 
das ist nicht nur Geschichte. Das 
ist ein lebendiges Erbe, das zu 
den wichtigen Grundlagen der 
heutigen politischen Realität in 
diesem Teil der Welt gehört.

Jedes Land hat seine eigene 
gesellschaftliche und politische 
Ordnung mit allen denkbaren 
Nuancen, hat seine Traditionen, 
Errungenschaften und Schwierig­
keiten, seine Lebensweise und 
Glaubensbekenntnisse, seine eige­
nen Überzeugungen und Vorur­
teile und seine eigenen Auffas­
sungen von geistigen und mate­
riellen Werten. Jedes Land hat 
etwas, worauf es stolz sein und 
was es in der Schatzkammer der 
gesamtmenschlichen Zivilisation 
sein Eigen nennen kann.

Diese beeindruckende Vielfalt 
und dieser kolossale bevölke­
rungsmäßige und sozialpolitische 
Faktor müssen sorgsam beachtet, 
erforscht und respektiert werden. 
Aus eigener, der sowjetischen Er­
fahrung, wissen wir sehr wohl, zu 
welch einer gewaltigen schöpfe­
rischen Kraft das wiedergewon­
nene Gefühl der nationalen Wür­
de wird, welch gedeihliche Rolle 
die Eigenständigkeit des Volkes 
spielt, das mit anderen gleichbe­
rechtigten und freien Völkern or­
ganisch verbunden ist. Dieser 
Prozeß erfährt zur Zelt in Asien 
und in der Pazifik-Zone eine Auf­
wärtsentwicklung: Alles ist hier 
in Bewegung begriffen, und bei 
weitem nicht alles hat sich einge­
pendelt. Neues und altes beste­
hen nebeneinander, Lebensprlnzl- 
plen, die erst gestern unerschüt­
terlich schienen, welchen dem 
Wirbelsturm von Veränderungen 
— sozialen, wissenschaftlich-tech­
nischen und ideologischen Ver­
änderungen. Das ist, wenn sie so 
wollen, weltgeschichtlich eine 
weitere Renaissance, die ein ge­
waltiges Potential des Fort­
schritts in sich birgt. Und zwar 
nicht nur für Asien und Ozeani­
en.

Dadurch, wie sich hier 
weitere sozialökonomische
politische Entwicklung gestaltet 
und welche Prozesse in den zwi­
schenstaatlichen Beziehungen die 
Oberhand gewinnen, werden in 
vieler Hinsicht die Geschicke der 
ganzen Welt bestimmt werden.

Ein unabdingbarer Faktor der 
grandiosen und schweren Verän­
derungen In dieser Region Ist der 
Sozialismus. Als Ergebnis des 
Großen Oktober und des Sieges 
über den Faschismus und den ja­
panischen Militarismus, als Er­
gebnis der großen chinesischen 
Revolution, nachdem die neue Ge­
sellschaftsordnung in der Mongo­
lei triumphiert hat, auf dem Bo­
den Koreas, dessen Volk außer­
ordentliche Standhaftigkeit Im 
Kampf für die sozialistische Per­
spektive seiner Heimat bewies, 
und später auch In Vietnam und 
Laos, sicherte . er sich in Asien 
feste Positionen. Doch gerade 
hier war er mit dem härtesten 
und zynischsten Wiederstand kon­
frontiert. Das markanteste Bei­
spiel dafür Ist Vietnam. Seine 
Heldentaten und die Lehren aus 
seinem Sieg gegen den Imperia­
lismus führten erneut die unbe-
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zwingbare Kraft der Ideen 
Freiheit und Sozialismus vor 
gen.

Hier In Asien entstand 
Konzeption der Nichtpaktgebun­
denheit, eine Bewegung, der In­
zwischen mehr als ein hundert 
Staaten angeboren. Sie Ist um

die

Ihre eigene Antwort auf die Her­
ausforderungen der Zelt bemüht, 
setzt sich aktiv für die Überwin­
dung der Spaltung der Welt in 
Militärblöcke ein und sucht nach 
Verfahren zur Verminderung der 
nuklearen Gefahr. Die Bewegung 
der Nichtpaktgebundenen, die die 
Ausbeutung, die Eroberungspoli­
tik und den Neokolonialismus ab­
lehnt und verurteilt, ruft die 
Menschheit zur Einigung, zur Zu­
sammenarbeit und zum Kampf 
gegen den Hunger und gegen das 
zum Himmel schreiende Elend 
von Millionen Menschen auf.

Anerkannter Führer dieser Be­
wegung ist das große Indien mit 
seiner moralischen Autorität und 
traditionellen Klugheit, mit poli­
tischen Erfahrungen besonderer 
/\rt und Immensen Ökonomischen 
Möglichkeiten. Wir schätzen den 
von ihm bereits geleisteten Bei­
trag zur Durchsetzung der Nor­
men der gleichberechtigten Ko­
existenz und der Gerechtigkeit In 
der Weltgemeinschaft hoch ein. 
Die freundschaftlichen Bèzlehun- 
gen zwischen der UdSSR und In­
dien sind zu einem stabilisieren­
den Prinzip von internationaler 
Dimension geworden.

Japan ist zu einer Macht von 
erstrangiger Bedeutung gewor­
den. Das Land, das erste Opfer 
amerikanischer Kernwaffen, leg­
te in kurzer Zelt ein gewaltiges 
Stück Weges zurück und konnte 
erstaunliche Leistungen in Indu­
strie, Handel, Bildung, Wissen­
schaft und Technik vorweisen. 
Diese Erfolge hat es nicht nur 
der Ordnungsliebe, der Selbstdis­
ziplin und der Tatkraft des Japa­
nischen Volkes, sondern auch den 
„drei nichtnuklearen Prinzipien” 
zu verdanken, auf die sich offi­
ziell seine internationale Politik 
gründet, obwohl diese in letzter 
Zelt — und das darf nicht uner­
wähnt bleiben — ebenso wie die 
friedensorientierten Bestimmun­
gen der Verfassung Japans in zu­
nehmend auffallender Weise hin­
tergangen werden.

Wir sehen jedoch in Asien und 
Ozeanien auch vieles andere. Die 
durch den Kolonialismus verletzte 
Würde der Völker, das Erbe des 
Elends, des Analphabetentums, 
der Rückständigkeit. zugleich 
aber auch tief verwurzelte Vor­
urteile bleiben Nährboden für 
Mißtrauen und Animositäten zwi­
schen Völkern, darunter auch zwi­
schen solchen, die in einem 
Staatsverband leben. Schwierig­
keiten und Überblelsel des Alten 
macht sich der Imperialismus zu­
nutze, und so kommt es zu loka­
len Konflikten, ethnischen und 
religiösen Zwistigkeiten und ent­
steht politische Instabilität.

Überall, wo die Unabhängig­
keit zu einem beachtlichen inter­
nationalen Faktor wird und wo 
der Imperialismus seine Interes­
sen gefährdet sieht, bedient er 
sich seiner beliebten Methoden 
— der wirtschaftlichen Erpres­
sung, Intrigen und Verschwörun­
gen gegen die Führung des be­
treffenden Landes —, er mischt 
sich in die inneren Probleme ein, 
unterstützt Separatisten, finan­
ziert oder auch bewaffnet direkt 
Konterrevolutionäre und Terrori­
sten. Punjab und das Tamilenpro­
blem, das man gegen Indien aus­
zuspielen sucht, die unerklärten 
Kriege gegen Kampuchea und Af­
ghanistan, die Annexion Mikrone­
siens, die Einmischung auf den 
Philippinen, der Druck auf Neu­
seeland — allein schon diese Bei­
spiele machen deutlich, wie der 
moderne Mechanismus der impe­
rialistischen Intervention und des 
Diktats funktioniert

Die geschichtlichen 
gen, die Gesetze der 
den wechselseitigen __
kelt und die Integrationsbedürf­
nisse der Wirtschaft veranlassen 
dazu, nach Wegen zum Einver­
nehmen und zur Anbahnung offe­
ner Beziehungen zwischen den 
Staaten innernalb und außerhalb 
der Region zu suchen. Diese Staa­
ten haben Dutzende, ja Hunderte 
brennender Probleme, die 
wohl aus der kapitalistischen Ver­
gangenheit herrühren als auch 
Widersprüchen der heutigen Ent­
wicklung entspringen. Aber sie 
werden In Blöcke hineingezogen 
und in der Freiheit einge­
schränkt, über Ihre Ressourcen 
zu bestimmen, werden gezwun­
gen, ihre Militärbudgets aufzu­
stocken, werden zum Wettrüsten 
und zur Militarisierung der 
Wirtschaft und des gesamten ge­
sellschaftlichen Lebens gedrängt.

All das deformiert die Inneren 
Entwicklungsprozesse, erzeugt 
Spannungen und ist selbstver­
ständlich einer Normalisierung 
der nationalen und zwischen­
staatlichen Beziehungen 1m We­
ge-

Die Sowjetunion ist auch ein 
asiatisches und ein pazlflsshes 
Land, dem die komplizierten Pro­
bleme dieser riesigen Region am 
Herzen liegen. Sie kommt mit 
Ihnen In unmittelbare Berührung. 
Eben das bestimmt die ausgewo­
gene und umfassende Haltung zu 
diesem gigantischen Erdteil, In 
dem so viele unterschiedliche 
Staaten und Völker konzentriert 
sincj. Und unsere Position basiert 
darauf, daß wir die hiesigen Rea­
litäten anerkennen und verste­
hen.

Zugleich läuft unser Interesse 
nicht darauf hinaus, daß wir Pri­
vilegien oder eine besondere Stel­
lung beanspruchen, daß wir in 
egoistischer Welse versuchen, 
unsere Sicherheit auf Kosten an­
derer zu stärken, oder das wir 
Vorteil zum Nachteil anderer su­
chen. Wir sehen unser Interesse 
in der Vereinigung von Anstren- 

und in der Zusammenarbeit 
________ ? Achtung 

und des Rechtes Jedes Volkes, 
der eigenen Wahl gemäß zu le­
ben und seine Probleme unab­
hängig und in Frieden zu lösen.

Wir sind dafür, gemeinsam an 
der Herausbildung neuer, gerech-

gungen und In der Zusa.. 
bei uneingeschränkter 
und des Rechtes jedes

Erfahrun- 
zunehmen- 
Abhänglg-

(Schluß S. 3)
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ter Beziehungen in Asien und 1m 
Pazifikraum zu arbeiten.

In letzter Zelt hatte Ich viele 
Begegnungen mit führenden Re­
präsentanten europäischer Staa­
ten, mit verschiedenen Politikern 
europäischer Länder. Unwillkür­
lich vergleicht man die Lage In 
Asien mit der europäischen Si­
tuation.

Der Pazifikraum ist 1m großen 
und ganzen vorerst nicht so mili­
tarisiert wie der Raum Europa. 
Doch sind die Potenzen für seine 
Militarisierung wahrhaft gewal­
tig und die Folgen äußerst ge­
fährlich. Schon durch einen Blick 
auf die Landkarte kann man sich 
davon überzeugen. Dort befinden 
sich die größten kernwaffenbesit­
zenden Staaten. ” *’-J 
Landstreitkräfte.
Kriegsflotten und Luftwaffenver- 
bände gebildet worden. Das wis­
senschaftlich-technische und das 
industrielle Potential vieler Län­
der von der West- bis zur Ostkü­
ste des Ozeans läßt jeden Rü­
stungswettlauf forcieren. Die La­
ge verschärft sich durch anhalten­
de Konfliktsituationen. Wir soll­
ten nicht vergessen: Gerade in 
Asien hat der amerikanische Im­
perialismus die zwei größten 
Kriege nach 1945 geführt — in 
Korea und In Indochina. In den 
vier Jahrzehnten wird man kaum 
ein paar Jahre finden, In denen 
nicht In diesem oder in Jenem 
Punkt des asiatisch-pazifischen 
Raums das Kriegsfeuer loderte.

In Europa ist der Helsinkier 
Prozeß des Dialogs, der Verhand­
lungen und Abkommen wirksam 
— ob gut oder schlecht da­
hingestellt. Das schafft etwas Sta­
bilität und senkt die Wahrschein­
lichkeit bewaffneter Konflikte. 
Doch in der Region, von der die 
Rede ist, gibt es das nicht oder 
fast nicht. Und wenn sich in letz­
ter Zelt etwas ändert, dann nicht 
zum Besten. Seit der zweiten 
Hälfte der 70er Jahre haben die 
USA großangelegte Maßnahmen 
zur Aufstockung der Rüstungen 
im Pazifik unternommen. Unter 
ihrem Druck bildet sich das mi­
litärische „Dreieck" Washington 
—Tokio—Söul heraus. Und ob­
wohl zwei der drei Staaten der 
Region, die Kernwaffen besitzen, 
die Volksrepublik China und 
die Sowjetunion, die Verpflich­
tung eingingen, sie nicht als er­
ste einzusetzen, stationierten die 
Vereinigten Staaten Kernwaffen­
träger und nukleare Gefechtsköp­
fe in einer der Krisenzonen — 
auf der Koreahalbinsel — und 
außerdem Kernwaffenträger auf 
dem Territorium Japans.

Es muß festgestellt werden, 
daß die Militarisierung und das 
Anwachsen der Kriegsgefahr in 
diesem Teil der Welt mit gefähr­
lich zunehmender Geschwindig­
keit fortschreiten. Der Stille 
Ozean verwandelt sich in einen 
Schauplatz militärisch-politischer 
Konfrontation. Das ist es, was 
die hier lebenden Völker In Im­
mer höherem Maße beunruhigt. 
Das beunruhigt auch uns. und 
zwar In Jeder Hinsicht, darunter 
auch 1m Hinblick auf die Sicher­
heit de« asiatischen Teils unse­
res Lawies.

Die asiatisch-pazifische Rich­
tung der Außenpolitik der Sowjet­
union Ist ein Bestandteil der vom 
Aprilplenum und vom XXVII. 
Parteitag erarbeiteten Gesamt­
plattform der Internationalen Tä­
tigkeit der KPdSU. Doch eine 
Plattform ist kein auf beliebige 
Situationen anwendbares Sche­
ma, sondern vermittelt eher Prin­
zipien und Methoden, die sich 
auf Erfahrungen stützen.

Wie stellt sich aus dieser 
der Prozeß der Gestaltung 
Internationalen Sicherheit 
des friedlichen Zusammenwirkens 
In dieser ausgedehnten Region 
dar?

Vor allem wird die Sowjetunion 
In Übereinstimmung mit der prin­
zipiellen Linie des XXVII. Partei­
tages der KPdSU bestrebt sein, 
ihren bilateralen Beziehungen 
mit ausnahmslos allen Ländern 
der Region Dynamik zu verlei­
hen. Wir werden die Freund­
schaft mit der Mongolischen 
Volksrepublik, der Koreanischen 
Demokratischen Volksrepublik, 
der Sozialistischen Republik Viet­
nam, der Volksdemokratischen 
Republik Laos und der Volksre­
publik Kampuchea allseitig fe­
stigen und die vielfältigen Be­
ziehungen mit Ihnen aktivieren. 
Die auf den Prinzipien der 
Gleichberechtigung und Solidari­
tät beruhenden Beziehungen mit 
unseren Freunden betrachten wir 
als einen Bestandteil der Sicher­
heit In ganz Asien und 1m Pazl-

Es sind starke 
mächtige

Sicht 
der 
und

flkraum. Zur Zelt wird beispiels­
weise mit der Führung der MVR 
über den Abzug eines bedeuten­
den Teils der sowjetischen Trup­
pen aus der Mongolei beraten.

Wir sind bereit, die Beziehun­
gen zu Indonesien, 
Neuseeland, 
Thailand, Malaysia, 
Burma, Sri Lanka. Nepal, 
nel, zur Republik der Mcledlven, 
zu ganz Jungen selbständigen 
Staaten zu unterhalten, die am 
politischen Leben der Region be­
teiligt sind. Zu einigen von Ih­
nen, so zu Papua-Neuguinea, zu 
Westsamoa, zum Königreich Ton­
ga,’zu Fidschi, zur Republik Ki­
ribati, zur Republik Naurl, zu 
Tualu und zur Republik Vanuatu 
pflegen wir diplomatische Be­
ziehungen.

Da Ich In einer Stadt spreche, 
von der es bis zur Volksrepublik 
China, wie man so sagt, nur ein 
Kantzensprung Ist, möchte ich auf 
das Wichtigste in unseren Bezie­
hungen zu Ihr eingehen. EclIc 
hungen, die aus mehreren Grün­
den äußerst wichtig sind, (kurdt 
angefangen, daß wir 
sind, daß wir die längste zu Lan­
de verlaufende gemeinsame Gren­
ze In der Welt haben und allein 
schon deshalb, well es uns, unse­
ren Kindern und Enkelkindern 
beschleden Ist, heute und immer­
dar nebeneinander zu leben.

Doch es kommt natürlich nicht 
nur darauf an. Die Geschichte 
hat dem sowjetischen und dem 
chinesischen Volk eine’ äußerst 
verantwortungsvolle Mission auf­
erlegt. Von-den zwei größten so­
zialistischen Staaten hängt vieles 
in der internationalen Entwick­
lung ab.

In den letzten Jahren haben 
sich unsere Beziehungen zuse­
hends gebessert. Ich möchte be­
kräftigen: Die Sowjetunion ist 
jederzeit bereit, mit China auf je­
der beliebigen Ebene auf das 
Ernsthafteste Fragen zu erörtern, 
die zusätzliche Maßnahmen zur 
Schaffung einer Atmosphäre der 
guten Nachbarschaft betreffen. 
Wir hoffen, daß die uns trennen­
de (wir möchten sagen — uns 
verbindende) Grenze in naher Zu­
kunft zu einer Grenze des Frie­
dens und der Freundschaft wird.

Die sowjetischen Menschen 
nehmen das von der Kommunisti­
schen Partei Chinas gestellte 
Ziel, nämlich das Land zu moder­
nisieren und in der Perspektive 
eine sozialistische Gesellschaft 
aufzubauen, die des großen Vol­
kes würdig wäre, mit Verständ­
nis und Achtung auf.

Wir und China haben, soweit- 
man urteilen kann, ähnliche Prio­
ritäten — die Beschleunigung 
der sozialökonomischen Entwick­
lung. Warum sollten wir einan­
der dann nicht unterstützen und 
bei der Realisierung unserer Plä­
ne dort Zusammenarbeiten, wo es 
offensichtlich beiden Selten zum 
Nutzen gereichen würde? Je bes­
ser die Beziehungen sind, desto 
mehr können wir Erfahrungen 
austauschen.

Wir stellen mit Genugtuung 
fest, daß sich In den wirtschaft­
lichen Verbindungen ein positiver 
Trend abgezelehnet hat. Wir sind 
überzeugt, daß die historisch ent­
standene wechselseitige ” 
zung der sowjetischen 
chinesischen Wirtschaft 
Möglichkeiten für die 
rung dieser Verbindungen, dar­
unter In den Grenzgebieten, bie­
tet. Einige große Probleme der 
Zusammenarbeit stehen buchstäb­
lich vor der Tür. Wir wollen zum 
Beispiel nicht, daß der Grenz­
fluß Amur als ein „Wasserhin­
dernis" angesehen wird. Möge 
das Einzugsgebiet dieses mächti­
gen Stroms die Bemühungen des 
chinesischen und des sowjeti­
schen Volkes bei der gemeinsa­
men Nutzung der hier vorhande­
nen überaus reichen ‘Ressourcen 
und des Baus von wasserwirt­
schaftlichen Anlagen vereinen. 
Ein Regierungsabkommen hier­
über wird schon gemeinsam erar­
beitet. Und die Grenze könnte In­
mitten des Hauptfahrwassers ver­
laufen.

Die Sowjetregierung bereitet 
eine positive Antwort zur Frage 
des Beistands beim Bau einer 
Eisenbahn vor, die das autonome 
Gebiet der Ulguren Xlnjlang mit 
Kasachstan verbinden wird.

Wir boten der Volksrepublik 
China eine Zusammenarbeit Im 
Kosmos an, in die die Ausbil­
dung chinesischer Raumflieger 
einbezogen werden könnte. Gro­
ße Möglichkeiten für den beider­
seits nützlichen Austauch sind Im 
Bereich der Kultur und Bildung 
gegeben. Wir sind dazu bereit 
und wünschen das von ganzem 
Herzen.

Australien, 
den Philippinen, 

Singapur, 
Bru-

Bezle-
damit 

Nachbarn

Ergän- 
und der 

große 
Erweite­

Nun zu den Beziehungen mit 
Japan. Hier zeichnet sich gleich­
falls eine Wende zum Besseren 
ab. Es wäre gut, wenn sich diese 
Wende Vollzüge. D» objektive 
Lage unserer beiden Länder in 
der Welt erfordert eine vertiefte 
Zusammenarbeit auf einer gesun­
den realistischen Basis, In einer 
ruhigen Atmosphäre, die durch 
keine Probleme der Vergangen­
heit belastet wäre. Der Grund­
stein hierzu wurde In diesem Jahr 
gelegt. Es wurden Besuche der 
Außenminister ausgetauscht. Auf 
der Tagesordnung steht nun der 
Austausch von . Besuchen auf 
höchster Ebene.

Von beiderseitigem Interesse 
Ist die Kooperation In der Wirt­
schaft. Es handelt sich vor allem 
um unsere Küstengebiete, wo Ge­
schäftskontakte mit Japanischen 
Firmen bereits praktiziert wur­
den. Man könnte auch die Frage 
der Einrichtung gemeinsamer Be­
triebe in angrenzenden oder ein­
ander nahegelegenen Geble’ten 
der UdSSR und Japans erörtern. 
Warum sollte man auch nicht ei­
ne langfristige Zusammenarbeit 
bei der Erforschung und komple­
xen Nutzung der Ressourcen des 
Ozeans anbahnen und die Pro­
gramme zur friedlichen Erfor­
schung und Nutzung des Welt­
raums miteinander In Verbin­
dung bringen? Die Japaner ha­
ben anscheinend eine Methode 
zur Dynamisierung der Beziehun­
gen, die sich „Wlrtschaftsdlplo- 
matle" nennt. Möge sie diesmal 
der sowjetisch-japanischen Zu­
sammenarbeit dienen.

Im Pazifikraum grenzt die So­
wjetunion auch an die Vereinig­
ten Staaten. Ein naher Nachbar 
Im wahrsten Sinne des Wortes, 
nur sieben Kilometer entfernt — 
genau wie zwischen der großen 

lomedes-Insel In der Sowjet­
union und der Kleinen Dlomedcs- 
Insel in Amerika.

Die USA — wir sind uns dar­
über vollkommen klar — sind ei­
ne pazifische Großmacht, Vor al­
lem deshalb, weil ein bedeutender 
Teil ihrer Bevölkerung an der 
Küste dieses Ozeans lebt und 
well der an sie angrenzende West­
teil Amerikas eine wachsende 
Rolle im Leben des Landes spielt 
und sich durch hohe Dynamik 
auszeichnet. Und auch deshalb, 
weil die Vereinigten Staaten in 
der Region zweifellos wichtige le­
gitime wirtschaftliche und politi­
sche Interessen haben.

Es besteht kein Zweifel daran, 
daß ohne die USA, ohne ihre Mit­
wirkung das Problem der Sicher­
heit und Zusammenarbeit Im Pa­
zifikraum nicht zufriedenstellend 
für alle Staaten der Region ge­
löst werden kann. Washington 
zeigt bisher leider keine Be­
reitschaft hierzu, ja denkt nicht 
einmal an ein ernsthaftes Ge­
spräch zur pazifischen Thématlk. 
Und wenn dieses Thema schon 
angeschnitten wird, so wird es 
auf die gewohnte Bahn einer „so­
wjetischen Bedrohung" und des 
Säbelrasselns zur Erhärtung die­
ses Mytho^geleltet.

Unsere Einstellung zu den 
Beziehungen mit den USA ist be­
kannt. Wir sind für friedliche, 
gutnachbarliche, gleichberechtig­
te Beziehungen, für eine gegen­
seitig vorteilhafte Zusammenar­
beit, für die übrigens große Mög­
lichkeiten auch 1m Fernen Osten, 
im Pazifikraum gegeben sind.

Nun, wenn wir schon auf die 
USA zu sprechen gekommen 
sind, werde Ich ein paar Worte 
über das sagen, was heute In un­
seren Beziehungen am wichtig­
sten Ist — über die Einstellung 
des Wettrüstens. Nach dem Gen­
fer Treffen hat die Sowjetunion 
zahlreiche weitgehende Vorschlä­
ge zur gesamten Problematik der 
Reduzierung und Beseitigung der 
Rüstungen und der Kontrolle 
über diesen Prozeß eingebracht. 
Ein Entgegenkommen sahen wir 
nicht. Man hat uns Im Grunde ge­
nommen dasselbe angeboten wie 
vor Genf.

Um von der Stelle zu kommen, 
sind wir weiter entgegengekom­
men — In meinem Schreiben an 
den USA-Präsldeten Im Juni ha­
ben wir neue umfassende Kom­
promißvorschläge unterbreitet. 
Als ich schon hier war, bekam 
Ich von Präsident Reagan eine 
Antwort, die zu Überlegungen 
Anlaß gibt. Wir haben schon mit 
Ihrer Prüfung begonnen, was wir 
mit Verantwortung und Aufmerk­
samkeit tun werden. Uns kommt 
es vor allem darauf an, wie die 
in dem Schreiben enthaltenen 
Vorschläge dem Prinzip der glei­
chen Sicherheit entsprechen, ob 
sie es gestatten, effektive gemein­
same Lösungen für die Einstel­
lung des Wettrüstens und die

Verhinderung seiner Ausdehnung 
auf den Weltraum zu finden. Dem­
entsprechend werden wir auch 
unsere weiteren Schritte festle­
gen. Was ein neues sowjetisch- 
amerikanisches Gipfeltreffen, be­
trifft, so kann Ich wiederholen: 
Wir sind für ein solches Treffen, 
doch entschieden gegen die Aus­
legung der auf dem vorigen Tref­
fen in Genf herbeigeführten Ver­
einbarung, sie wäre auf das Ver­
sprechen beschränkt, auch künf­
tig zusammenzutreffen. Nein, das 
wichtigste, was wir damals mit 
Präsident Reagan vereinbart und 
unterzeichnet hatten, Ist die Über­
einkunft, auf die Normalisierung 
der Beziehungen zwischen der 
UdSSR und den USA und die Ge­
sundung der Internationalen Si­
tuation hinzuarbeiten und den Ver­
lauf der Verhandlungen über die 
Reduzierung der Rüstungen zu 
beschleunigen. Dem muß auch 
das neue Treffen dienen.

Wir bekommen oft aus dem 
Ausland verschiedene Erfindun­
gen über die Aufstockung der 
Militärmacht durch die Sowjet­
union im Osten des Landes zu 
hören. Mit allem Nachdruck er­
kläre ich: Wir tun nichts und wer­
den nichts über das hinaus tun, 
was dem minimalen Bedarf unse­
rer Verteidigung und des Schut­
zes unserer Freunde und Verbün­
deten entspricht, Insbesondere im 
Hinblick auf die amerikanischen 
militärischen Aktivitäten in der 
Nähe unserer und ihrer Grenzen.

Das trifft voll und ganz auch 
für die Mittelstreckenraketen zu. 
Wer keinen Abbau der Spannun­
gen In der Welt will, erklärt wei­
terhin, daß wir unsere SS-20-Ra- 
keten vom Westen in den Osten 
und vom Osten In den Westen 
verlegen könnten. Deshalb erin­
nere ich ein weiteres Mal an un­
seren Vorschlag, die amerikani­
schen und die sowjetischen Mit­
telstreckenraketen in Europa zu 
liquidieren, eben zu liquidieren 
und nicht irgendwohin zu verle­
gen. Es ist klar, daß dies auch 
den Interessen der Länder Asiens 
dienen muß.

Ich möchte auch sagen: Die So­
wjetunion Ist ein überzeugter An­
hänger der Auflösung der mili­
tärischen Gruppierungen, des 
Verzichtes auf fremde Stützpunk­
te In Asien und im Pazifikraum 
und des Abzugs der Truppen von 
fremden Territorien. Die UdSSR 
ist Mitglied des Warschauer Ver­
trages. Doch das Ist ein Vertel-, 
dlgungsbündnis in Europa, das 
genau in einem vertraglichen-geo­
graphischen Rahmen operiert. 
Unsererseits wenden wir uns ent­
schieden gegen die Versuche der 
USA. die „Kompetenz" der 
NATO auf die ganze Welt, Asien 
und der Pazifikraum eingeschlos­
sen. auszuweiten.

Unsere Überlegungen von der 
Sicherheit lin der asiatisch-pazifi­
schen Region sind nicht auf dem 
Nichts aufgebaut. Sie berücksich­
tigen die Erfahrungen der Ver­
gangenheit und Gegenwart. Die 
Prinzipien „Pantsch Schlla" und 
Bandungs sind nicht In Verges­
senheit geraten. Zum diplomati­
schen Erfahrungsschatz gehören 
die positiven Beispiele des Waf­
fenstillstandes in Korea, der Gen­
fer Indochina-Konferenz im Jah­
re 1954 und der indisch-pakista­
nischen Übereinkunft in Tasch­
kent. Auch in unseren Tagen se­
hen wir, wie eine Reihe von Staa­
ten Anstrengungen unternimmt, 
um gemeinsame ökonomische Pro­
bleme praktisch zu lösen, und 
versuchen, die Konfliktsituatio­
nen irgendwie zu regeln. In der 

■Tätigkeit der ASEAN und In den 
bilateralen Verbindungen gibt es 
viel positives. Nachdem der Plan 
einer „pazifischen Gemeinschaft" 
abgelehnt worden ist, wird die 
Idee einer „pazifischen ökonomi­
schen Zusammenarbeit," disku­
tiert. Wir haben sie vorurteilslos 
aufgenommen und sind bereit, 
uns den Vorstellungen von mög­
lichen Grundlagen einer solchen 
Zusammenarbeit anzuschließen, 
vorausgesetzt, daß sie nicht nach 
einem von jemandem aufgezwun­
genen antlsozlallstischen Block­
schema konzipiert, sondern Er­
gebnis einer freien Diskussion 
ohne Jegliche Diskriminierung Ist. 
Eine gute Grundlage für solche 
Diskussionen könnten die Ergeb­
nisse der schon recht umfangrei­
chen wissenschaftlichen und poli­
tischen Forschung zur Frage der 
Schaffung einer neuen Weltwirt­
schaftsordnung und der Erfah­
rungen der Integration in ’ 
und Ost sein.

Als Ziel — wenn auch 
als Nahziel — würden wir 
dem Muster der KSZE eine . 
fische Konferenz unter Teilnahme 
aller Anrainer vorschlagen. Wenn

West
nicht 
nach . 
pazl-

Die Sache gründlich anpacken
Aufenthalt M. S. Gorbatschows In der Region Primorje

Die Reise des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU M. S. Gorba­
tschow durch die Region Primo­
rje nimmt ihren Fortgang. Sei­
ne ausführlichen Unterhaltungen 
In den Arbeitskollektiven und un­
mittelbar auf den Straßen ge­
stalten sich zu regen sachlichen 
Beratungen, die der Leiter der 
Kommunistischen Partei mit den 
breiten Volksschichten abhält.

Am 28. Juli vormittags besuch­
te der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU Nachodka.

Auf dem Weg zu Wostotschny 
Port verweilte er im Dorf Nowlz- 
koje. wo er mit Einwohnern Ge­
spräche führte.

Michail Sergejewitsch zeigte 
Interesse dafür, wie die Sowchos- 
arbelter leben und für die Sach­
lage im Sowchos. Die Dorfeln-

wohner berichteten, daß sie 
ihrer Produktion nicht nur 
chodka, sondern auch noch 
dere Gebiete versorgen.

M. S. Gorbatschow: Ihre Erfol­
ge sind beeindruckend. Fühlen 
Sie sich aber nicht losgelöst vom 
Lande?

Stimmen: Aber nein. Wir ha­
ben Ja Rundfunk und Fernsehen.

M. S. Gorbatschow: Die Ver­
bindung mit dem ganzen Lande 
ist sehr wichtig. Ich sage Ihnen 
aber, daß sie noch mehr erstar­
ken wird. Wir haben vor, den 
Fernen Osten immer mehr aus­
zubauen.

Stimmen: Besten Dank. Sie 
sprechen mit uns so sachlich.

M. S. Gorbatschow: Solche Ge­
spräche sind wichtig, well man 
daraus viel Neues und Nützliches

mit 
Na- 
an-

erfährt. Das Wichtigste dabei Ist, 
daß wir einander verstehen und 
so handeln müssen, wie' es verein­
bart wurde, d. h. nach besserem 
Wissen und Gewissen. Darf Ich 
erfahren, woher Sie gekommen 
sind?

Sowchosarbelterln: Wir kamen 
aus der Ukraine. Nun sind cs be­
reits 32 Jahre, daß wir hier le­
ben und arbeiten. Uns gefällt es 
hier, und an edne Rückkehr den­
ken wir nicht.

M. S. Gorbatschow: Das Ist 
gut. Und wie haben Sie den Er­
laß über den Kampf gegen Al­
koholmißbrauch aufgenommen?

ak- 
Das 
sol-

„uholmlßbrauch aufgc..„..... .
Stimmen: Wir haben ihn 

zeptiert. Ein guter Erlaß, 
hätte man schon längst tun 
len.

M. S. Gorbatschow: Und 
Männer teilen Ihre Meinung?

die

Wahrschelnllch nicht alle. Viel­
leicht schilt Jemand auf uns. Mei­
nes Erachtens ist das nicht 
schlimm. Ein — zwei Jahre wer­
den sie sich quälen und dann be­
greifen, daß es gerade so ge­
macht werden mußte. Und die 
Familien erstarken. Die Teclmlk 
wird sicherer gesteuert. Auch 
auf die Gesundheit kommt es 
an. Alles wird sich verbessern.

Belm Abschied von den Dorf- 
werktätigen dankte M. S. Gorba­
tschow herzlich für die Unterhal­
tung. Ich wünsche Ihnen allen 
Gesundheit, sagte er und daß Sie 
ihre Positionen fest behaupten. 
Wir aber werden uns dem Fer­
nen Osten Immer mehr nähern.

Anschließend besuchte M. S. 
Gorbatschow Wostotschny Port. 
Dieser Seehafen wurde auf der

cs gelingt, Ihre Einberufung zu 
vereinbaren, kann man sich dann 
auch über Ihren Austragungsort 
einigen. Eine Variante ist Hiro­
shima. Warum sollte diese Stadt 
— das erste Opfer der Alomgel- 
ßel — nicht zu einer Art „Helsin­
ki" Asiens und des Pazifikraums 
werden?

Zusammenfassend möchte Ich 
erneut unterstreichen, daß wir 
für die Aufnahme des asiatisch­
pazifischen Raums In den allge­
meinen Prozeß der Schaffung ei­
nes allumfassenden Systems 
Internationalen Sicherheit 
von dem auf dem XXVII.
teltag der KPdSU die Rede 

Wie stellen wir uns das 
kret vor?

Erstens.

der 
sind, 
Par- 
war. 
kon-

____ Vor allem drängen 
sich Fragen einer regionalen Re­
gelung auf. • Über Afghanistan 
werde Ich gesondert sprechen. 
Nun zu Südostaslen und Kampu­
chea. Das Khmer-Volk hat 
schreckliche Opfer gebracht. Die­
ses Land, seine Städte und Dörfer 
wurden mehrfach von den Ame­
rikanern bombardiert. Es hat sich 
zu dem Recht durchgerungen, 
Freunde und Verbündete zu wäh­
len. Und es Ist nicht zulässig, es 
In seine tragische Vergangenheit 
zurückzuziehen, über das weitere 
Schicksal dieses Staates In fernen 
Metropolen oder gar in der 
UNO zu ' ’ ' ’

Vieles hängt hier wie auch bei 
anderen Problemen Südöstaslens 
von der Normalisierung der chi­
nesisch-vietnamesischen Bezie­
hungen ab. Das Ist eine souverä­
ne Angelegenheit der Regierun­
gen, der Führung beider Länder. 
Wir können lediglich unser In­
teresse daran zum Ausdruck brln- 

. gen, daß die Grenze zwischen 
diesen sozialistischen Staaten er­
neut zu einer Grenze des Frie­
dens und der guten Nachbar­
schaft wird und daß der kame­
radschaftliche Dialog wlederauf- 
genonunen, das unnötige Miß­
trauen und Argwohn aus der 
Welt geschafft werden. Es scheint, 
der Augenblick dafür ist günstig, 
und schließlich ist ja auch ganz 
Asien daran Interessiert.

Es gibt unserer Ansicht nach 
keine unüberwindlichen Hinder­
nisse für die Herstellung gegen­
seitig annehmbarer Beziehungen 
zwischen den Ländern Indochi­
nas und der ASEAN. Bel gutem 
Willen und bei Nichteinmischung 
von außen könnten sie ihre Pro­
bleme Im Interesse der gesamt- 
asiatischen Sicherheit lösen.

Es gibt eine Möglichkeit, nicht 
nur die gefährlichen Spannungen 
auf der Koreahalbinsel zu beseiti­
gen, sondern auch auf dem Weg 
zur1 Lösung des nationalen Pro­
blems des ganzen koreanischen 
Volkes in Gang zu kommen. 
Wenn man von den wirklichen 
Interessen Koreas ausgeht, gibt 
es keine vernünftigen Gründe, 
dem ernsthaften Dialog auszuwei­
chen, der von der KDVR vorge­
schlagen wird.

Zweitens. Wir sind dafür, der 
Verbreitung und Aufstockung 
von Kernwaffen In Asien und Im 
Pazifikraum den Weg zu verbau­
en.

Bekanntlich hat sich die 
UdSSR verpflichtet, die Zahl der 
nuklearen Mittelstreckenraketen 
Im asiatischen Teil nicht zu erhö­
hen. Die UdSSR unterstützt die 
Erklärung des Südpazifik zu ei­
ner kernwaffenfreien Zone und 
fordert alle Nuklearmächte auf. 
ihren Status ein- oder mehrseitig 
zu garantieren.

Ein bedeutender Beitrag hier­
zu wäre die Realisierung des 
Vorschlages der KDVR über die 
Schaffung einer kernwaffenfreien 
Zone auf der Koreahalbinsel. Die 
Idee der Schaffung einer solchen 
Zone in Südostaslen hat die ge­
bührende Aufmerksamkeit gefun­
den.

Drittens. Wir schlagen vor, in 
Verhandlungen über die Redu­
zierung der Aktivitäten der 
Kriegsflotten Im Pazifik, vor al­
lem der mit Kernwaffen bestück­
ten Schiffe, zu treten. Der Festi­
gung der Stabilität würde eine 
Einschränkung der Rivalität im 
Bereich der U-Boot-Abwehrwaf­
fen dienen, so eine Vereinba­
rung, von den Aktivitäten zur 
U-Boot-Bekämpfung in bestirn­
ten Gebieten des Pazifik abzu­
sehen. Das könnte eine sub­
stantielle vertrauensbild ende 
Maßnahme sein. Ich möchte über­
haupt sagen: Wenn die USA auf 
Mllltärpräsenz, zum Beispiel auf 
den Philippinen, verzichten wür­
den. blieben wir nichts schuldig.

Wir sind nach wie vor entschie­
den dafür, die Verhandlungen 
über die Umwandlung des Indi­
schen Ozeans in eine Zone des 
Friedens wiederaufzunehmen.

oder gar 
entscheiden.

Grundlage neuester Leistungen 
der Technik errichtet. Der Haupt­
teil der Güter wird hier mit Hil­
fe von Containern umgeschlagen. 
Die Automatisierung der Verla­
dearbeiten hat den Hafen von 
Grund auf verändert. Die ma­
nuelle Arbeit Ist verringert wor­
den, die Produktionseffektivität 
und -kultur haben sich erhöht, die 
Unversehrtheit der Transportgü­
ter ist zuverlässig gesichert wor­
den. Das hohe Mechanisierungs­
niveau eines weiteren Anlegekais 
— des Kohlepiers — hat es er­
möglicht, die Verladezelt wesent­
lich zu verringern und die Bedin­
gungen der Hafenarbeiter zu vor-. 
bessern. \

Vor dreizehn Jahren hat man 
hier die erste Anlegestelle Ihrer 
Bestimmung übergeben. Seither 
sind 25 Millionen Tonnen Gü­
ter abgefertigt worden. In die­
sem Jahr wollen die Hafenarbei­
ter 7.8 Millionen Tonnen Güter 
behandeln, was das Plansoll um 
500 000 Tonnen übertrifft,

Der Generalsekretär des -ZK 
der KPdSU erörterte Im Ge­
spräch mit leitenden Mltarbel-

Viertens. Die Sowjetunion mißt 
einer radikalen Red u zi e- 
rung der Streitkräfte und 
der konventionellen Rüstungen 
In Asien bis zur einer vernünftig 
ausreichenden Grenze große Be­
deutung bei. Wir sind uns dar­
über im klaren, daß dieses 
Problem teilweise, In Etappen ge­
löst werden muß, wobei man mit 
einem Gebiet — mit welchem 
auch immer —, so beispielsweise 
mit dem Fernen Osten, beginnt. 
In diesem Zusammenhang Ist die 
UdSSR bereit, mit der Volksre­
publik China konkrete Schritte 
zu einer proportionalen Senkung 
des Niveaus der..................... ”
zu erörtern.

Fünftens. Die 
der Ansicht, daß 
an der Zeit Ist, 
von vertrauensbildenden und Ge­
waltverzichtsmaßnahmen in der 
Region in praktische Bahnen zu 
lenken. Beginnen könnte man bei 
besonders einfachen, so den si­
cherheitsbildenden Maßnahmen 
für die Seewege im Pazifik so­
wie bei Maßnahmen zur Unter­
bindung des Internationalen Ter­
rorismus.

Eine Konferenz zur Erörterung 
und Ausarbeitung solcher Maß­
nahmen könnte In einer sowjeti­
schen Küstenstadt abgehalten 
werden. Man könnte übrigens im 
Laufe der Zeit die Frage der 
Freigabe Wladiwostoks für den 
Besuch von Ausländern lösen. 
Wenn es wirklich gelingt, die Si­
tuation im Pazifikraum zum Bes­
seren zu wenden, könnte Wladi­
wostok zu einem der größten 
internationalen Zentren, zu einem 
Brennpunkt der Kultur und des 
Handels, zu einer Stadt der 
Festivals, Sporttreffen, Kongres­
se und wissenschaftlichen Sym­
posien werden. Wir möchten es 
als unser zum Osten weit ge­
öffnetes Fenster sehen. Und mö­
gen dann hier, um mit unserem 
großen Dichter Puschkin zu spre­
chen, „alle Flaggen froh wehn, 
uns fremdländische Gäste brlni 
gend".

Zum Schluß zu Afghanistan. 
Von der Tribüne des XXVII. 
Parteitages wurde erklärt, daß 
wir bereit sind, die sowjetischen 
Truppen, die In diesem Land auf 
Bitte seiner Regierung stationiert 
sind, In die Heimat zurückzufüh­
ren. Die Partei hält/ wie Sie wis­
sen, Jetzt unbeirrt das Prinzip 
ein: Auf Worte müssen Taten fol­
gen.

Nach allseitiger Einschätzung 
der entstehenden Situation und 
Konsultationen mit der DRA-Re- 
gierung hat die sowjetische Füh­
rung eine Entscheidung getroffen, 
die Ich heute offiziell bekanntge­
be: sechs sowjetische Regimenter 
— ein Panzer-, zwei Motschützen- 
und drei Fllegerabwehrregimen­
ter mit Technik und Bewaffnung 
— werden bis Jahresende aus Af­
ghanistan in die Heimat zurückge­
führt. Diese Einheiten werden zu 
ihren ständigen Standorten In 
der Sowjetunion so zurückkehren, 
daß sich alle, die daran 
siert sind, ohne weiteres 
überzeugen können.

Diesen ernsthaften 
über den wir die interessierten 
Staaten, darunter Pakistan, 1m 
voraus Informiert haben, unter­
nimmt die Sowjetunion in dem 
Bestreben, eine politische Rege­
lung zu beschleunigen und ihr'ei­
nen weiteren Impuls zu geben. 
Sie geht auch davon aus, daß 
diejenigen, die die bewaffnete In­
tervention gegen die DRA orga­
nisieren und realisieren, unseren 
einseitigen Schritt richtig verste­
hen und gebührend einschätzen. 
Eine Antwort darauf muß ’ 
Abbau der Einmischung von 
ßen in die Angelegenheiten 
DRA sein.

In letzter Zeit wurde bei 
afghanisch-pakistanischen

Landstreitkräfte
Sowjetunion ist 
es schon längst 
die Erörterung

interes- 
davon

Schritt,

der 
au- 
der
den

___r ___  .... Ver­
handlungen* die über einen Ver­
treter des UNO-Generalsekretärs 
geführt werden, ein gewisser 
Fortschritt erzielt. Sobald eine 
politische Lösung endgültig er­
arbeitet ist, kann die Rückfüh­
rung aller sowjetischen Truppen 
aus Afghanistan entsprechend 
beschleunigt werden. Mit der 
afghanischen Führung sind auch 
die Termine für eine schrittweise 
Rückführung der Truppen ver­
einbart worden.

Doch diejenigen, die den uner­
klärten Krieg gegen Afghanistan 
begünstigen und finanzieren und 
von deren Territorium aus er ge­
führt wird, sollten wissen: Wenn 
die Intervention gegen Afgha­
nistan andauert, wird die Sowjet­
union den Nachbarn nicht im 
Stich lassen. Unsere Internationa­
listische Solidarität mit dem 
afghanischen Volk wie auch die 
Sicherheitsinteressen der So-

tern des Hafens und der fern­
östlichen Seereederei Fragen der 
Beschleunigung des Gütertrans­
ports sowie der beiderseitigen 
Verbindungen zu den Koopera­
tionspartnern, darunter des Ei­
senbahnwesens und des Kraftver­
kehrs.

Sie haben sich In diesem Raum 
gar nicht schlecht eingerichtet, 
nur mangelt es hier-an gutem 
Wetter. Diese Worte richtete 
M. S. Gorbatschow an die Ein­
wohner von Nachodka, die Ihn 
auf dem Wege aus dem Hafen 
begrüßten. Ihr Hafen für Güter­
behandlung Ist wohl einer der 
größten in der Welt. Ein ausge­
zeichneter Hafen!

Städter: Und nicht nur der Ha­
fen. Ist unsere Stadt etwa nicht 
auch gut? Wir haben zwei Schiffs­
reparaturbetriebe, eine Basis für 
aktive 'Hochseefischerei. Doch an 
Leuten mangelt es uns natürlich.

M. S. Gorbatschow: Hier, wenn 
man’s offen sagen soll, besteht 
die Unterlassung darin, daß die 
Produktion rascher vorankam als 
der Wohnbereich und das Dienst­
leistungswesen,

wjetunion schließen 
aus.

Wir unterstützen 
der gegenwärtigen 
Führung auf nationale 
nung und Erweiterung der sozia­
len Basis der natlonaldemokrau­
schen Aprilrevolution bis hin zur 
Bildung einer Regierung unter 
Teilnahme der politischen Kräf­
te. die sich außerhalb des Landes 
befinden, doch aufrichtig be­
reit sind. am gesamtnationalen 
Prozeß des Aufbaus des ne>uen 
Afghanistan teilzunehmen.

Genossen! Den heutigen Gene­
rationen sind viele schwierige, 
dringende Probleme als Erbe hin­
terlassen worden. Um zu ihrer 
Lösung voranzukommen. muß 
man sich der Last der Vergan­
genheit entledigen und, sich der 
Verantwortung vor Gegenwart 
und Zukunft bewußt, nach neuen

den Kurs 
afghanischen 

Versöh-

Verantwortung vor Geg 
und Zukunft bewußt, nach 
Wegen suchen.

Der Sowjetstaat 
asiatisch-pazifischen Länder zur 
Zusammenarbeit im ' ' 
Friedens und der Sicherheit auf. 
Jeder, der diese Ziele anstrebt, 
der auf eine bessere Zukunft der 
Völker setzt, wird in uns wohl­
wollende Gesprächsteilnehmer 
und ehrliche Partner finden.

Die Menschheit durchlebt eine 
schwere, dramatische Zelt. Doch 
sie ist stark genug, um nicht 
nur zu überleben, sondern auch 
zu lernen, in einer neuen, zivili­
sierten Welt zu leben, anders 
gesagt, ohne Gefahr eines Krie­
ges und in Freiheit zu leben, da 
der höchste Gradmesser für alles 
das Wohl des Menschen und die 
maximale Aufdeckung der Mög­
lichkeiten der Persönlichkeit 
sein werden. Doch das erfordert 
einen beharrlichen Kampf 
gen einen Feind, der allen 
meinsam ist, — die Gefahr 
allgemeinen Vernichtung.

Heute sind die Mobilisierung 
des in der Welt bestehenden Po­
tentials des gesunden Menschen­
verstandes und die Partnerscnaft 
der Vernunft notwendig denn Je, 
um das Abgleiten in ■ ‘ 
tastrophe aufzuhalten. 
Entschlossenheit, dazu 
unserer Macht stehende 
ist unverändert. Dessen 
alle sicher sein.

Das wäre kurz zur Sachlage 
von heute, so gestaltet sich In 
ihren Hauptzügen die internatio­
nale Lage, bei deren Entwlck- 
lug sich die Rolle des asiatisch- 
pazifischen Teils der Welt im­
mer mehr erhöhen wird. Aus all 
dem müssen wir praktische 
Schlüsse ziehen um mit noch grö­
ßerer Energie bei der Besserge­
staltung unseres Lebens vorzu­
gehen.

In der Geschichte gibt es kei­
ne direkten Analogien, doch es 
entstehen ähnliche Situationen, 
und deshalb sind die ersprießli­
chen Erfahrungen der Vergan­
genheit für uns so wertvoll und 
lehrreich. In seinem Artikel „Zum 
vierten Jahrestag der Oktober­
revolution" schrieb W. I. Le­
nin: „Wir haben den notwendigen 
Umbau unserer ökonomischen Po­
litik schon begonnen. Wir ha­
ben auf diesem Gebiet schon ge­
wisse — allerdings nicht große, 
nur teilweise, aber unzweifelhaf­
te Erfolge aufzuweisen. Wir be­
enden auf diesem Gebiet einer 
neuen .Wissenschaft’ schon die 
Vorbereitungsklasse. Wenn wir 
zielstrebig und beharrlich ler­
nen, Jeden unserer Schritte an 
der praktischen Erfahrung über­
prüfen, uns nicht fürchten. Be­
gonnenes mehrmals umzuarbeiten, 
unsere Fehler zu korrigieren, und 
uns dabei aufmerksam in Ihre 
Bedeutung vertiefen, dann wer­
den wir auch in die nächsten 
Klassen aufsteigen. Wir werden 
den ganzen .Lehrgang’ durchlau­
fen." (Bd. 44. S. 152, russ.).

Das, Genossen. ’
Ratschlag, Lenins 
der ihm eigenen Tiefe, Nüchtern­
heit und selbstkritischer Einstel­
lung. Das ist ein Ratschlag, wie 
wir in der heutigen Lage handeln 
und die Umgestaltung verwirkli­
chen sollen, um ihren ganzen 
Lehrgang durchzumachen und 
das Land auf eine qualitativ neue 
Zielhöhe zu bringen. Es ist unse­
re Pflicht, diesen weisen Le­
ninschen Ratschlag voll Gehör zu 
schenken.

Ich wünsche Ihnen große Er­
folge und Errungenschaften bei 
der Realisierung unserer gemein­
samen Pläne, Glück, Gesundheit 
und alles Beste im Leben.

Die Gelegenheit wahr nehmend, 
möchte ich nochmals allen Ein­
wohnern des Fernen Ostens für 
die Worte des Vertrauens und 
der Unterstützung, für die Rat­
schläge und Wünsche sowie für 
Ihre Herzenswärme meine Aner­
kennung aussprechen. Besten 
Dank, Genossen!

(Die Rede des Genossen M. S. 
Gorbatschow wurde mit gro­
ßer Aufmerksamkeit angehört 
und von anhaltendem Beifall 
begleitet.)
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Belm Abschiednehmen von den 
Einwohnern Nachodkas 
M. S. Gorbatschow: Ich bin 
wenigstens mit einem Auge 
chodka gesehen zu haben. 
Ich muß sagen — überall 
Menschen mit sicherem 
ten, unsere Menschen. Mit unse­
rem Charakter und wo man auch 
hlnkommt, überall lebt man 
ternatlonal, wie wir sagen. 
Ist gut. daß die Menschen 
trächtig leben und einander 
terstützen. Unser Volk Ist 
gabt, an Talenten mangclt’s nicht 
— bei der Arbeiterklasse wie 
auch bei den Kolchosbauern und 
den Wissenschaftlern. Unser Volk- 
Ist seinem Land ergeben und ver­
mag große Aufgaben zu lösen.

Stimmen: Die Fernostbewoh­
ner sind dazu bereltl

Mit einem Blumengebinde an 
der Gedenkstätte für die Gefal­
lenen des Großen Vaterländischen 
Krieges ehrte M. S. Gorbatschow 
das Andenken der Einwohner 
Nachodkas, die In den Jahren des 
Krieges ihr Leben gegeben hat­
ten.

(TASS)
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Briefe an die 
Freundschaft

Mit Liebe 
zur Musik

Im Hausarchiv des Veteranen 
der Pädagogik Leopold Klnzel, 
der längere Zelt als Direktor der 
Mittelschule im Sowchos „Klja- 
llnskl", Gebiet Nordkasachstan, 
tätig war. gibt es eine Urkunde 
aus dem Jahr 1940. Diese erhielt 
er für seine unermüdliche Ar­
beit auf dem Gebiet der Ent­
wicklung der Laienkunst und 
für Bühnenerfolge des ersten Or­
chesters, das er organisiert hat­
te. (In seinem Inhaltsreichen Le­
ben hat er Insgesamt sieben 
Streichorchester gebildet, die mit 
Erfolg vor verschiedenen Audito­
rien auf getreten sind.) Aber die­
se erste Urkunde Ist für den Leh­
rer von besonderem Wert. Denn 
sie hat den Jungen Leopold da­
mals mächtige Impulse für seine 
weitere Tätigkeit gegeben.

Leopold Klnzel stammt aus 
einer Familie, in der die klang­
volle Volksmusik hoch geschätzt 
und geliebt wurde. Von klein 
auf spielt er Balalaika, Mandoli­
ne, Geige.

Noch heute Ist Leopold Klnzel 
gesellschaftlich sehr aktiv, gestal­
tet die kulturelle Massenarbeit 
unter den Schülern. Wie kommt 
es mancherorts noch vor? Un­
mittelbar vor einer Laienkunst­
schau wird eine Hau-Ruck-Ak- 
tlon unternommen. Im Laufe ei­
ner Woche wird ein Programm 
zusammengebastelt, intensiv dar­
an geprobt, und — los, auf die 
Bühne! Leopold Klnzel hat so ei­
ne Methode nie unterstützt. Sein 
Orchester beschäftigt sich das 
ganze Jahr hindurch. Vielleicht 
deswegen Ist auch die Darbie­
tungsmeisterschaft seiner Jun­
gen und Mädchen recht hoch.

In diesem Jahr hat Leopold 
Klnzel wieder in sein Orchester 
Schüler der Unterstufen aufge­
nommen, damit er keine Schwie­
rigkeiten hat, wenn die Schulab­
solventen abgehen.

Solche durchdachte Organisa­
tion der außerschulischen Arbeit 
unter den Kindern trägt bereits 
gute Früchte. Die Schule des 
Sowchos ..Kijallnskl" zählt zu 
den besten Lehranstalten des 
Rayons Sowjetski, In denen die 
ästhetische Erziehung der Schü­
ler musterhaft organisiert Ist. 
Und das ist in vielem auf die 
Tätigkeit des erfahrenen Lehrers 
Leopold Klnzel zurückzuführen.

Vitali LUFT
Gebiet Nordkasachstan

Bemerkenswertes 
Schicksal

Samir Jeralijew, Filmregis­
seur des Studios „Kirgisflhn". 
hat neulich die Dreharbeiten an 
dem Dokumentarstrelfen ..Der 
Weg aus der Kindheit" abge­
schlossen. in dem er über das 
Schicksal von Waltraut Schäll- 
cke berichtet.

Diese Frau kennt man in 
Frunse als einen talentierten 
Pädagogen, klugen Gelehrten, 
konsequenten Publizisten. Die fe­
ste kommunistische Überzeugt­
heit, die Fähigkeit, konsequent 
für die Gerechtigkeit elnzaste- 
hen, haben Waltraut Schältcke 
ihre Eltern anerzogen, überzeu­
gende Kommunisten, Mitglieder 
der Kommunistischen Partei 
Deutschlands. Diese Eigenschaf­
ten hat Waltraut, Dozent der 
Kirgisischen Universität, auch 
Ihren beiden Söhnen anerzogen. 
Bereits seit dreißig Jahren un­
terrichtet Frau Schälicke Ge­
schichte in den Hochschulen Kir­
gisiens, wo sie seit der Absol­
vierung der Moskauer Universi­
tät wohnhaft ist. Aber auch das 
Schicksal der Lehrerin selbst 
dient den Studenten als bildhaf­
te Illustration der Geschichte.

Im Gedächtnis Waltraut Schä- 
llckes haften noch die Erlmie- 
rungen aus der schweren Zelt 
Ihrer Kindheit, die sie in Berlin 
verlebt hatte. Sie war noch ein

kleines Kind, als die Faschisten 
In Ihrem Heimatland die Macht 
ergriffen hatten. Die Familie des 
Kommunisten Schälicke war ge­
zwungen. zu emigrieren. Als Auf- 
enthaltsland wurde die friedlie­
bende Sowjetunion gewählt. Mos­
kau wurde zur zweiten Heimat­
stadt für das kleine Mädchen. 
Nach Kriegsausbruch kam Wal­
traut In das Gebiet Gorki, wofür 
die Kinder der Mitarbeiter der 
Komintern das Internat „Wald- 
kurorl" gegründet wurde. Hier 
waren mehr als 700 Jungen und 
Mädchen — Deutsche. Spanier, 
Türken. Chinesen, Franzosen un­
terbracht. Seitdem hat sich Im 
Herzen des deutschen Mädchens 
für immer das Gefühl der Liebe 
zu allen Völkern der Erde, zum 
mutigen und großzügigen Land 
des Großen Oktober. zu den 
Leuten, die Ihr Leben für den 
Kampf um den Frieden opfern, 
Platz gefunden.

In der internationalen Familie 
Schälicke herrschen Freundschaft 
und Eintracht. Liebe und Ver­
ständigkeit. Dafür sorgt mit Ih­
rer Energie und Lebenslust die 
Famllienmuttcr Waltraut. Sie Ist 
stets Im Mittelpunkt des Lebens, 
beschränkt sich nicht nur auf 
die pädagogische Tätigkeit. 
Sie Ist gesellschaftlich sehr aktiv, 
schreibt scharfe, problematische 
Artikel In Zeitungen und Zeit­
schriften, tritt Im Fernsehen auf. 
Zur Zeit bereitet sich Frau Schä­
licke zur Reise nach Moskau — 
Stadt Ihrer Kindheit — vor, wo 
sie ihre Doktordissertation ver­
teidigen soll und wo Ihr Buch 
im Verlag „Molodaja Gwardija" 
zum Druck vorbereitet wird.

Wladlslaw KIRSCH
Kirgisische SSR

Die Aktivisten 
werden geehrt

Unter den Produkt'.onskollektl- 
ven des Trusts „Pribalchasch- 
strol" behauptet die Verwaltung 
für mechanls.erte Arbeiten schon 
seit Jahren die führende Position.

Darauf Ist man in der Ver­
waltung stolz. Hier sorgt man 
für eine sachliche Atmosphäre, 
wobei die älteren, erfahrenen 
Kollegen den jungen Arbeitern 
stets ein Vorbild sind.

Vor kurzem haben sich die 
Mitarbeiter der Verwaltung zu 
einem Abend versammelt, um Ih­
re Veteranen und Bestarbeiter 
noch einmal zu ehren. Besonders 
viele Lobworte galten Wlllhelml- 
ne Jakobson. In den mehr als 25 
Jahren, die sie In diesem Kollek­
tiv tätig Ist, wurde sie mehrmals 
Siegerin im sozialistischen Wett­
bewerb. Wlllhelmine ist ebne er­
fahrene Lehrmeisterin und Be­
rn fsausbilderin. In den letzten 
Jahren hat sie ächt hochqualifi­
zierte Kranführer ausgebildet, 
die heute mit Erfolg Im Trust ar­
beiten.

Die jungen Arbeiter bedank­
ten sich bei Wlllhelmine Jakob­
son für ihre Fürsorge und Auf­
merksamkeit, die sie Ihnen stets 
entgegenbringt.

Wassili BUCHNER
Balchasch

Briefpartner 
gesucht

Ich hätte gerne eine Schreibad­
resse aus der UdSSR von einem 
Mädchen In meinem Alter (27 
Jahre).

Meine Anschrift:
Norbert MEYER 

Dorfstraße 5 
Zinndorf (Kr. Straußberg) 
DDR 1261 

A
Ich bin sehr an Briefkontakten 

interessiert. Mein Name Ist Rei­
ner Kraft. Ich bin 33 Jahre alt, 
verheiratet und habe einen Sohn. 
Meine Russischkenntnisse sind ei­
gentlich nicht besonders gut, aber 
sicher kann ich noch einiges hin­
zulernen. Ich warte auf baldige 
Antwort und danke Im voraus.

Meine Anschrift:
Reiner KRAFT 

Neustädter Kirchhof 12 
PSF 324 
Quedlinburg 
DDR 4300

Die Jugend bewährt sich gut
Die Süßwaren der 

mit dem Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners aus­
gezeichneten Karagan- 
daer Süßwarenfab r I k 
,.60 Jahre UdSSR" 
kennt man gut nicht nur 
in Kasachstan und In 
den Städten der Schwe- 
sterrepubllken, sondern 
auch In zahlreichen so­
zialistischen Bruderlän- 
dem. Das soll niemand 
wundernehmen, denn 
die Fabrik trägt noch 
ihre Ehrentitel ..Betrieb 
der kommunistischen Ar­
beit" und ..Betrieb ho­
her Produktipnskultur". 
Die Kraft des Kollektivs 
Hegt in der Vereinigung- 
von Erfahrungen und 
Jugendeifer. In Jeder 
Brigade, wo Jugendar- 
beiter den Hauptteil des 
Kollektivs bilden, spie­
len die Lehrmeister ei­
ne große Rolle. Von gro­

ßer Bedeutung für dl« 
Weiterqualifizierung sind 
die Wettbewerbe um be­
rufliches Können. Sic 
schließen die Menschen 
zusammen, erhöhen Ihr 
Verantwortungsge fühl 
für die ihnen übertrage­
ne Aufgabe.

Unsere Bilder: Die be- 
sle Jugendbrigade aus der 
SGßwarenabfeilung ist die 
von Irina Alexandrowa. 
Die Durchschnittsleistung 
dieses Kollektivs liegt 
bei 115 Prozent. Ihm ge­
hören Irina Alexandrowa, 
Maria Becker, Maja Umir- 
kassowa und Shanna Tur- 
gumbajewa an; die Süß­
warenfabrik liefert ver­
schiedenartige Erzeugnis­
se.

Heinrich FROST, 
ehrenamtlicher 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Wenn sich der Nebel um
Im Januar dieses Jahres Ist 

Friedrich Maler aus der Bundes­
republik Deutschland zurückge­
kehrt. Er Ist Maler. Den größten 
Teil seiner 77 Lebensjahre ver­
brachte er im Dorf Burnoje. Ei­
nen kleinen Teil davon — im 
Durchgangslager Friedland.

„Der Teufel hatte mich in mei­
nen alten Tagen geritten. den 
Versprechungen vom Wohlerge­
hen in der Fremde auf den Lelm, 
zu gehen. Und versprochen hatte 
man viel: .Wir haben in allem 
unser gutes Auskommen. Wenn 
du kommst, werden wir auch dir 
helfen. Das Klima ist hier besser 
als bei euch in der Sowjetunion. 
Dir als Herzkrankem paßt es 
auch, und du wirst dein Leben 
um viele Jahre verlängern kön­
nen.'

Diese letzte Voraussetzung hat­
te mich besonders angesprochen."

Briefe solcher Art hatte Fried­
rich Maler von seinem Vetter 
Alexander Maler aus der BRD er­
halten, den er fast ein halbes 
Jahrhundert lang nicht gesehen 
hatte.

Als Friedrich Maier in Fried­
land angekommen war (das Ist 
nicht weit von der Stadt, in der 
sein Vetter wohnt), fiel Ihm auf, 
daß er von diesem ziemlich kühl 
empfangen wurde. Freilich hatte 
er ihn zu sich nach Hause ge­
bracht und Ihn zu Tisch geladen. 
Doch förmlich fünf Minuten spä­
ter hatte er ihm erklärt: ..Also 
Bruder, Ich habe das Meinige 
getan und dich aus der Sowjet­
union herausgerissen. Richte dich 
jetzt ein, wie du kannst. Aller­
dings werde ich mich noch be­
mühen. daß du im Durchgangsla­
ger in einem bequemen Zimmer 
untergebracht wirst. Ich kenne 
die Leitung dort. Nach dem Abend­
essen bringe ich dich zu unserer 
Nachbarin, die ist alleinstehend.

Bei uns aber" — er schaute sich 
in dem mit teuren Möbeln aus­
gestatteten Zimmern um — „Ist 
für dich kein Platz."

,,Anfangs hatte ich geglaubt, 
der Vetter mache Spaß, 
aber es war in kategorischem 
Ton gesagt, und ich begriff, daß 
es kein Scherz war", erinnert 
sich Friedrich Maier. ,,Da war 
ich noch froh. daß ich meine 
Frau nicht mitgenommen hatte. 
Wenn sie das hörte!"

Nach drei Tagen seines Auf­
enthalts In der Fremde hatte Ihn 
die Soforthilfe in ein Kranken­
haus gebracht. Wieder war er al­
lein unter fremden Menschen. 
Trostlos verliefen die Tage im 
Krankenhaus. Danach kam er 
wieder ins Durchgangslager. 
Man brachte Ihn In einem Zim­
mer zusammen mit jungen Leuten 
unter. Der Fernseher war bis 
spätnachts eingeschaltet, nie­
mand ging es etwas an, daß der 
Mensch schon alt war und Ruhe 
brauchte. Mehr noch, man hatte 
ihm sein Bett auf der oberen 
Bank angewiesen.

..Ich hatte viel Zelt, ging viel 
herum und machte mich mit mei­
ner .historischen Heimat' be­
kannt."

Viel erzählte mir Friedrich 
Maier, als wir beisammen saßen, 
sprachen, verglichen, uns empör­
ten und stritten. Er erinnerte 
sich an ein Gespräch mit einem 
Türken. ,,Für uns gibt es hier 
nur die schmutzigste und schwer­
ste körperliche Arbeit. Man zahlt 
uns 50 bis 60 Prozent weniger 
als den Einheimischen", hatte Je­
ner geklagt.

Dann erinnerte sich Friedrich 
an ein anderes Bild aus der BRD. 
Ein älterer Mann hatte Im Ge­
spräch mit Ihm Ihn als einen 
Deutschen aus der Sowjetunion 
erkannt. Der Unbekannte wetter-

Baumeister im Biberpelz
In Kralzy, dem Siedlungszen­

trum des Naturschutzgebietes an 
der Beresina, trafen wir spät am 
Abend ein. Die schwarze Zinnen­
mauer des Waldes verdeckte den 
Horizont. Am sonnigen Morgen 
des nächsten Tages Jedoch sah 
alles anders aus. Helle Strahlen 
brannten an den Stämmen der 
hundertjährigen Kiefern, aus vol­
ler Kehle sangen die Drosseln. 
Gierig sogen wir die würzige 
Luft ein. Am Waldrand huschte 
lautlos der Schatten eines Hir­
sches vorbei. Er witterte uns, 
warf den Kopf hoch und lief wei­
ter.

Eine Stunde Fußbarsch durch 
den sonnigen Nadelwald — und 
der welche Sand unter den Füßen 
wurde vom raschelnden Vorjah­
reslaub abgelöst. Wir befanden 
uns nun In den Mischwäldern, 
die hier rund 60 000 Hektar be­
legen. Anstelle der Kiefern, die 
eine wie die andere aussahen, 
standen hier bemooste, hohe und 
aufrechte Eschen. ausladende 
Weißbuchen, die dem russischen 
Herz so nahen weißstämmigen 
Birken. Wir schlugen uns durch 
duftende Sträucher von Faulbee­
ren und Heidekraut. Aus einem 
Astloch schoß stürmisch ein Els 
voge) hervor. Stille.

Der schmale Waldpfad führte 
uns zum Vorland der Beresina.

die mehr als 60 Bäche und Flüß­
chen apfgesaugt hat. Unmittelbar 
am Ufer steht eine grüne Allee 
aus Weiden und Erlen. Zweihun­
dert Meter entfernt von uns 
huschte ein Tier vorbei. Wer war 
das? Im Dickicht der Beresina 
sind Wölfe, Bären. Rotfüchse 
und sogar Luchse heimisch. Mar­
der sind In dieser gottverlasse­
nen Gegend anzutreffen. Wisente 
und Rehe zeigen sich. Die Wild­
schweine sind nicht zu zählen: 
Doch besonders reich Ist hier die 
Vogelwelt — mehr als zweihun­
dert Arten geflederter Sänger 
werden registriert. Auf den 
Waldwiesen balzen Im Frühjahr 
die Auerhähne. durch die Sümpfe 
staken die heute seltenen 
Schwarzslörche.

Das Himmelszelt wird dunkel, 
ein Gewitter zieht herauf. Und 
schon trommelt der Regen aus 
aller Kraft gegen die breiten fe­
dernden Blätter der Seerosen. 
Wir verstecken uns Im Erlen­
wald. Dort fallen uns 15 Zentime­
ter breite Spuren auf. Der Biber 
hat uns mit seinem flachen, der 
Fugkelle eines Maurers ähnli­
chen Schwanz eine „Visitenkar­
te" hinterlassen.

In der Vergangenheit lebten 
die Biber an allen Flüssen Euro­
pas und Nordaslens. Fast bis ans 
Eismeer waren sie vorgedrun­

gen, an den Flüßchen Sibiriens 
und des Kaukasus konnte man 
ihre Kolonien hoch In den Ber­
gen antreffen. Ihre ungewöhnli­
che Lebensweise fesselte die Men­
schen. Viele Völkerschaften glaub­
ten an den Wassergeist, den Be­
herrscher der Wasserläufe, der 
In Mondnächten mit der Handflä­
che gegen das Wasser klatscht 
und wie ein gelernter Holzfäller 
die Bäume umlegt.

Geschätzt wurde In früherer 
Zelt nicht nur das flaumige und 
selten schöne Fell dieses Nagers, 
sondern auch das sogenannte Bi­
bergeil, eine starkriechende Drö- 
sehabsonderung, die als krampf­
lösendes Heilmittel In der Volks­
medizin verwendet wurde. Auch 
In der Parfümerie wurde es ver­
wendet. Das Blberflelsch galt als 
saftig und schmackhaft. Übrigens 
aß man es* sogar zur Fastenzeit, 
denn der abgeplattete Biber­
schwanz ähnelt einem Fisch­
schwanz.

Die Biber wurden schon vor 
Jahrhunderten vielerorts ausge­
rottet. Der letzte Italienische Bi­
ber wurde Im Jahre 1541 erlegt. 
In Erigland hatte man die Biber 
noch früher ausgerottet. In deh 
zentralen Gouvernements des 
Russischen Reichs waren die Bi­
ber Im XVLII. Jahrhundert ver­
nichtet worden. । Zu Beginn des

XX. Jahrhunderts konnte man 
die breitschwänzigen ..Holzfäl­
ler" buchstäblich an den Fin­
gern abzählen. Erst die Einrich­
tung von Naturschutzgebieten be­
wahrte sie vor dem völligen Ver­
schwinden. Das an der Beresina 
entstand im Jahre 1924. Die we­
nigen, damals vorhandenen Bl- 
Berfamlllen vermehrten sich 
schnell und besiedelten die zahl­
reichen verunkrauteten Flüßchen 
und Altwasser.

Biber fällen Innerhalb von 
zwanzig Minuten spielend einen 
Baum von einem halben Meter 
Durchmesser. Ihre Nagezähne 
sind scharf wie ein Sägeblatt. 
Ihre Bauten sind bis drei Meter 
hoch: manche Biberburgen ma­
ßen an der Sohle 16m Umfang. 
Im Krieg gegen Hltlerdeutsch- 
land gab es Fälle, daß belorussi­
sche Partisanen vor den Straf­
abteilungen der Faschisten Zu­
flucht In den Bauwerken der 
Wildsäuger buchten.

Doch noch großangelegler sind 
die'Staudämmer der Biber. Im 
Naturschutzgebiet an der Bere- 
s'.nh haben sie z. B. einen Stau 
dämm von rund 300 Metern Län­
ge errichtet.

Zwei oder drei Biberkinder 
bringt die Bibermutter Im Mal 
oder Jynl auf die Welt. Die ein 
Pfund schweren Kleinen verfü­
gen bereits über alle Attribute 
der Eltern — das flaumige Fell, 
die geschuppten Schwänzlein 
(auch Biberkelle genannt), die

Unsere Anschritt:
Ka^axckas (CP, 473027 r. UejinHorpaa, 
Hom CoeeTOB. 7-fi 9TajK, «<t>poHHaiua0T>

In der Schule 
das Wirtschaften lernen

Die Schülerproduktionsbriga­
de 1m Kolchos „Snamja Truda" 
besteht seit nunmehr anderthalb 
Jahrzehnten. Unter Anleitung 
erfahrener Kartoffel- und Gemü­
sebauer erlernten die Schüler 
das Abc dieser Arbeit. Heute be­
wirtschaften sic, sage und schrei­
be, 430 Hektar Land, das sie mit 
vier Traktoren und zwei Kombi­
nes bearbeiten. Darüber hinaus 
verfügen sie Ober eine Berlese- 
lungsanlage, mehrere Anhänge­
geräte und einen LKW.

Durch den engen Kontakt mit 
der Schule hat der Kolchos mächr 
tlg gewonnen — so ist die Mei­
nung der führenden Spezialisten. 
Gewappnet mit gediegenen Kennt­
nissen der Agrotechnik und 
Pflanzenkunde 'haben die wißbe­
gierigen Jungen Experimentato­
ren elne«4rt gesellschaftliche For­
schungsinstituts gegründet.

..Unsere Schülerproduktlons- 
brlgade setzt sich jetzt aus Mäd­
chen und Jungen der 5. bis zur 
10. Klasse zusammen. Im Win­
ter erlernen sie die Agrotech­
nik, das Abc der Tier- und 
Pflanzenzucht, besuchen Berufs­
zirkel und fakultativen Unter­
richt; vom Frühjahr bis zum 
Herbst arbeiten sie dann auf den 
Feldern und Farmen des Kol­
chos", erzählt die Schuldirekto­
rin Ludmilla Ljutowa. ,.Während 
der Schulzeit kommt Jedes Kind 
mindestens einmal In die Schü- 
lerproduktlonsbrlgade. daher 
kann man schließen, daß bei uns 
alle jungen Bauern Mitglieder 

^»dieser Brigade waren. .Und das

Briefmarkensatz
Das Ministerium für Post- und 

Fernmeldewesen der UdSSR hat 
einen aus vier Postwertzeichen 
bestehenden Briefmarkensatz in 
Umlauf gebracht, der der Betei­
ligung der Sowjetunion an den 
UNESCO-Programmen gewidmet 
ist. Die Briefmarken wurden an­
läßlich des 40. Gründungstages

das „Paradies“ verzieht
te sofort: „Mach, daß du fort­
kommst von hier, so schnell wie 
möglich! Ihr habt hier nichts ver­
loren. Wir sind selbst ohne Ar­
beit Bald werden wir euch zu 
Leibe rücken und uns von Aus­
ländern freimachen. Ihr lebt auf 
unsere Kosten! Was sucht ihr 
hier bei uns? Wann wird das ein 
Ende nehmen?" so hatte er ge­
schimpft.

Dieses Gespräch ist nur eine 
kleine Veranschaulichung der 
Lage In der BRD, wo 82 Prozent 
der Bevölkerung sich zu den Um­
siedlern mißgünstig oder sogar 
feindselig verhalten. Im Innen­
ministerium des Landes laufen 
Briefe ein, dereq Verfasser, das 
„ausländische Pack" Jjlnauszu- 
werfen fordern...

Allmählich verflüchtigt sich 
der rosa Nebel um das „Para­
dies" und die „Glücksucher", 
die Ihre „historische Heimat" 
wiedergewonnen haben, kommen 
zur Besinnung. Leider aber zu 
spät, denn zurückkehren Ist gar 
nicht einfach. Die verzwickten, 
im voraus gestellten ökonomi­
schen Fallen schlagen zu und 
kein „Sesam, öffne dich!" hilft.

So war auch vor Alexander 
Beller die Tür geschlossen. Er 
lebt allein, niemand braucht den 

'ehemaligen Einwohner von 
Dshambul. Deshalb war er sehr 
froh, als er Friedrich Maler traf. 
Er lud diesen zu sich ein, erzähl­
te über sein Leben, öffnete einen 
Schrank nach dem anderen, und 
jeder war voll Lumpe... Nach 
dieser Demonstration des „Wohl­
standes" kam plötzlich die Offen­
barung: „Wie gern würde ich 
all diesen Plunder hingeben, um 
wieder dort In Dshambul zu sein, 
In meinem Häuschen zu wohnen, 
Im Garten zu arbeiten, meine 
Apfelbäume zu pflegen... Wie 
mögen sie jetzt aussehen?.."

neckischen Fünffingerpfoten. Uns 
Menschen gegenüber sind sie auf­
geschlossen. anders als ihre miß- 
traiulschen Eltern. Tauchen kön­
nen die Kleinen zunächst nicht 
— sie sind zu leicht. Also müs­
sen sie In der stickigen Finster­
nis des Biberbaus ausharren. Ih­
re Mutti versorgt sie mit Milch, 
die viermal fetter und zweimal 
eiweißreicher als Kuhmilch Ist. 
Aber nach einem Monat sind die 
Biberjungen dann schwer genug, 
um Ihre unterirdische Behau­
sung zu verlassen, zu tauchen 
und die Welt zu beschnuppern.

Biber zu beobachten ist immer 
eine Freude. Da kratzt’ sich einer 
selig mit seiner Pfote den Bauch. 
Der andere fängt einen Ihm zuge­
worfenen grünen Zweig auf und 
schält mit seinen scharfen 
Schneidezähnen die Rinde ab. 
Biber waschen sich wie die Men­
schen mit beiden Pfötchen gleich­
zeitig. schütteln das Wasser wie 
die Hunde aber ab. Putzig Ist es 
zuzuschauen, wie sie dann mit 
Ihren winzigen Patschcrn den 
„Pelzmantel auswringen".

Die Biber In der Natur haben, 
wie uns die Mitarbeiter des Na­
turschutzgebietes erzählten, gro­
ßen Einfluß auf die Umwelt. Die 
Zweige der von ihnen gefällten 
Espen werden von'Hirschen und 
Hasen verspeist. Die von Ihneh 
gemeißelten Eislöcher bedeuten 
lebensrettenden Sauerstoff für 
die Flscne. In den Siedlungsräu­
men der Biber gibt es immer vie­
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Ist dann ausschlaggebend für Ih­
re Berufswahl gewesen."

..Der Boden Im Gebiet Turgal 
Ist ziemlich mager und benö­
tigt fleißige und sachkundige 
Pflege", meint der Kolchosvor­
sitzende Adolf Oklnskl, „um so 
teurer sind für Jeden Ackerbau­
er die Erfolge. Unsere Kinder tei­
len diese Freude mit uns. Seit 
Jahr und Tag vermitteln die 
Bauer Ihre Erfahrungen, Beob­
achtungen und Ihr Können den 
Kindern. Auch In unserer Zeit 
lehren die Väter und Mütter Ihre 
Sprößllnge auf dem Lande leben 
und wirtschaften. So entstehen 
Arbeiterdynastien."

Eine Arbeitsgemeinschaft von 
10 Personen hat einen Getre’de- 
schlag von 400 Hektar In Ihrer 
Obhut. Bis das Getreide gereift 
Ist, Ist eine lange und fachkundi­
ge Arbeit erforderlich: Ackerbau­
vorbereitung, Bestellung. Saat­
pflege. Von der gewissenhaften 
Einstellung der Jugendlichen zur 
Aufgabe *und vort ihrer Sorgfalt 
hängt der Erfolg bei der künfti­
gen Ernte ab. Daher ist es kein 
Wunder, daß die meisten Schul­
absolventen im heimatlichen Kol­
chos bleiben.

,,Unsere Schule Ist unsere Ka­
derschmiede", sagt der Kolchos- 
vorstand. ..Der Kolchos Ist uns 
eine zuverlässige Stütze", heißt 
es in der Schule. Dieses enge 
Miteinander trägt gute Früchte.

Alexander ENGELS

Gebiet Turgal

in Umlauf gesetzt
der Organisation der Vereinten 
Nationen für Erziehung. Wissen­
schaft und Kultur herausgebracht, 
ihre Bilder und Aufschriften ge­
ben Aufschluß über die Teilnah­
me der UdSSR an den UNESCO- 
Programmen für Informatik, geo­
logische Korrelation. Ozeanogra­
phie und Hydrologie. (TASS)

Mehrere Tage lang hatte ir­
gendein Mann Friedrich Maier 
gesucht Endlich trafen sie doch 
zusammen. Auch dieser war ein 
..Glücksucher" — Woldemar 
Wittenstein, der vor zehn Jahren 
aud Nordkasachstan In die Bun­
desrepublik ausgewandert war. 
Die Begegnung verlief nach dem 
bekannten Ritual: Tränen, Ein­
ladung zu Gast, Vorführung der 
Habseligkeiten. Wittenstein lebt 
In einem großen zweigeschossigen 
Haus, hat einen PKW im Hof, 
reich ausgestattete Zimmer.

„Das Haus habe ich auf Dar­
lehen gebaut. Jetzt stecken wir 
In Schulden", hatte er Friedrich 
Maler erklärt. „Es hat uns 
350 000 Mark gekostet: Das Dar­
lehen werden nicht nur ich und 
meine Kinder, sondern auch die 
Enkel noch bis an ihr Lebensen­
de zurückzahlen müssen."

,, Zurückkehren I" hatte Ihm 
Friedrich Maler wie auch Alex­
ander Beller vorgeschlagen.

„Glaubst du. daß es so leicht 
Ist? Außerdem würde Ich mich 
schämen", hatte Beller geantwor­
tet. Was Wittensteins betrifft, so 
wurden Ihre wiederholten Gesu­
che um die Rückkehr in die 
UdSSR von den BRD-Behörden 
abgelehnt.

Die bitteren Erfahrungen der 
neuen Bekannten führten dazu, 
daß Maiers Heimweh immer stär­
ker wurde. Dann reifte der Ent­
schluß, endgültig heimzukehren.

„Es war ein Alptraum im Wa­
chen", hatte Friedrich .Maler 
zum Schluß unseres Gesprächs 
gesagt.

Es wäre nur noch hinzuzufügen, 
daß er diese Wirklichkeit und 
diesen Alpdruck sich in seinen 
alten Tagen selbst bereitet hatte.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Neue Filme

Oer Junge in 
Eisenhahneruniform

Es war einmal ein ganz ge­
wöhnlicher Junge. Der Famlllen- 
tradltion folgend, lernte er an 
der Eisenbahnerfachschule. . Am 
Wochenende besuchte er mit sei­
nen Freunden die Diskothek und 
das Jugendcafe. Er war heimlich 
in die charmante Friseuse Galja 
verLiebt, wagte aber nicht. In ih­
re Nähe zu treten. Er fotografier­
te sie nur aus der Ferne und 
hoffte, ihr einmal über seine 
große Liebe in Bildern zu be­
richten. Das Sujet würde etwas 
naiv und romantisch klingen, 
wenn...

Das Schicksal wollte es, daß 
die beiden sich in einem unge­
wöhnlichen Gelegenheltszug aus 
einem Wagen und zwei Diesel­
loks begegneten. Auf Vorschlag 
des unternehmungslustigen und 
praktischen Wlad fuhren Galja 
und ihre Freundin Marina heim­
lich in diesem Zug mit. Hier 
trafen sie auch Alexej, der zum 
Jubiläumsfest seines Großvaters, 
eines Stammeisenbahners, eilte. 
Die vier jungen Leute'empfanden 
recht bald Symathle füreinander.

Plötzlich merkt Alexej, daß 
an ihrer lustigen Fahrt etwas 
nicht stimmt; der Zug rollt auch 
bei Rot mit Volldampf weiter.

Dem Leser wird wahrschein­
lich nach und nach klar, daß un­
ser Held, in eine extreme Situa­
tion geraten, die Zuneigung des 
hübschen Mädchens gewinnt

Der neue Film „Der Zug, der 
nicht im Fahrplan steht", ge­
dreht im Filmstudio Odessa vom 
Regisseur Alexander Grischin, 
ist für junge Leute bestimmt. 
Grischin hat ihn bewußt im

le Fische und Wasservögel. Au­
ßerdem erhöhen die Biberdämme 
die Fähigkeit der Flüsse zur 
Selbstreinigung bis auf das Zehn­
fache. Wenn Sie also saubere 
Wasserflächen sehen und Frisch­
fisch essen wollen, dann lassen 
Sie Biber heimisch werden!

Lautlos am Heck das Ruder 
elnlauchend, fuhr uns Forstmei­
ster Stanislaw Aschmjanskl In ei­
ner Kahnfähre von einem Biber­
bau zum anderen. Von oben sa­
hen sie wie feuchte Erdhuckel 
aus. „Riechen Sie mall" forderte 
er uns auf. Es roch nach frischer 
Weidenrinde. „Das Ist das Biber­
geil". sagte er, „mit dieser Drü­
senabsonderung markieren die 
Blberfamllien Ihr angestammtes 
Territorium". Der Forstmeister 
erzählte uns eine Begebenheit. 
Einmal hatte er einen schwer­
verletzten Biber mit einer klaf­
fenden Rückenwunde gefunden. 
Der Tierarzt konnte nicht helfen. 
So behandelte Aschmjanskl die 
Wunde mit Bibergeil, das die 
Mitarbeiter des Naturschutzge­
biets zu Forschungszwecken ge­
sammelt hatten. Das unglaubliche 
Wunder geschah — der Biber 
genas.

Gegenwärtig werden In der So­
wjetunion mehr als 250 000 Bi­
ber gezählt.

(Aus „Sputnik")

Abenteuergenre gestaltet. Daher 
auch die verschiedenen wag­
halsigen Tricks und atemberau­
benden Szenen. Zu guter Letzt 
ruht der Hauptheld (leicht ver­
wundet) in den Armen seiner Ge­
liebten.

„Die tollkühnen Tricks dienen 
In unserem Streifen nur als Mit­
tel. um den Charakter des‘Haupt­
helden aufzuzeigen", meint der 
Regisseur Alexander Grischin. 
„Dieser durch und durch beschei­
dene Junge vollbringt damit, daß 
er einen rasenden Zug (der Lok­
führer bekam einen Herzanfall) 
.zähmt' und eine schreckliche Ha­
varie abwendet, nicht eine Hel­
dentat schlechthin, sondern er 
gewinnt auch den moralischen 
Streit mit seinem egoistischen 
Altersgenossen Wlad. Durch un­
seren Abenfcuerfilm wollten wir 
das Jugendauditorium zum ernst­
haften und offenen Gespräch über 
die moralischen Werte des Men­
schen herausfordern. Hoffentlich 
Ist das uns gelungen."

Der Film „Der Zug, der nicht 
im Fahrplan steht". Ist Alexander 
Grischins erster großer Spiel­
film, während die Darsteller der 
Haupthelden, Wladimir Schewel- 
kow und Natalla Wawilowa, den 
Zuschauern schon gut bekannt 
sind.

Tina MAIER

Stellvertretender Redakteur R. I. KRAUSE

<<t»POPI HULUA<bT» 
WHHEKC 65414 

Bwxoamt eweAHeBHO, upoMe 
■ocxpeceHba m noHeflenteHMxa

TMnorpacpM» M3A«TenbCT«a UenuHorpaACKorc 
ofiKOMa Kommptmh KasaMcrawa 

3a«a3 Nè 6061


	Bestrebt, die Qualität der Erzeugnisse zu steigern

	Rede des Genossen M. S. Gorbatschow

	Rede des Genossen M. S. Gorbatschow

	Mit Liebe zur Musik

	Bemerkenswertes Schicksal

	Die Aktivisten werden geehrt

	Briefpartner gesucht

	Die Jugend bewährt sich gut

	In der Schule das Wirtschaften lernen

	Briefmarkensatz

	in Umlauf gesetzt

	Oer Junge in Eisenhahneruniform




